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DIE FREUNDSCHAFT DER VÖLKER DER SOWJETUNION
UND DER TSCHECHOSLOWAKEI ERSTARKT

Kundgebung der sowjetisch-tschechoslowakischen Freundschaft in Moskau

Rede des Genossen L. 1. BRESHNEW
Verehrte Gärt»! 
Teure Moskauer! 
Genossen!
Gestehen So mir, im Namen des 

Zentralkomitees der Kommuni st­
ehen Partei der Sowjetunion, dos

I Präsidiums des Obersten Sowjets und 
èer Regierung der UdSSR, im Namen 
aller in diesem Saale anwesenden

I ptoskeuer, die Partei- und Regie- 
ungsdclegation der brüderlichen 
Tschechoslowakei herzlich zu be- 
jrüSen.

Wir begrüßen auts wärmste den 
Ersten Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei der Tschechoslowa­
kei, Genossen Gustav Husak — den 
liervorragcnden Politiker. treuen 
Sohn seines Volkes, aktiven Teilneh­
mer und Leiter der Partisanenbewo- 
9jng gegen die deutschen Eindring­

linge, einen Menschen großen Mu­
tes, der an der Spitze des Kampfes 
der Kommunisten der Tschechoslo­
wakei lür die Festigung des soziali­
stischen Systems steht.

Wir begrüßen herzlich das Mit- 
gled des Präsidiums des ZK der 
KPTsch, den Präsidenten der Tsche­
choslowakischen Sozialistischen Re­
publik, General Ludvik Svoboda— 
denangesehonen Staatsmann und hei­
len Patrioten seines Landes. Mit dem 
Nauen des Genossen Svoboda sind 
ruhmreiche Sehen des gemeinsamen 
Kampfes des sowjetischen und dos 
tschechoslowakischen Volkes gegen 
den Faschismus verknüpft. Seine Tâ- 
tigket auf dem Posten des Präsiden­
ten dient der Sache des Sozialismus 

| in der Tschecnoslowakei, der Festi- 
I gng der brüderlichen sowjetisch- 
I tschechoslowakischen Freundschaft.
I Wir begrüßen von Hc/zon d-e Mit- 
| glieder der tschechoslowakischen 

Partei- und Regierungsdelogation— 
das Mitglied dos Präsidiums dos ZK 
der KPTsch, Vorsitzenden der Regie­
rung der CSSR, Genossen 'Oldrich 
Cem k; das Mitglied des Präsidiums, 
Sekretär des ZK der KPTsch. Genos­
sen Lubomir Shougal; das Mitglied 
des Präsidiums, Sekretär des ZK der 
KPTsch, Genossen Wassil Bilak; 
das Mitglied des Präsidiums 
des ZK der KPTsch. Ersten 

zSekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei der Slowakei. Ge­
nossen Stephan Sadowski; das Mit­
glied des ZK der KPTsch, Stellvertre­
ter des Vorsitzenden der Regierung 
der CSSR, Genossen Frantischek Ga- 
mous, das Mitglied des ZK der 
KPTsch, M.nister für Auswärtige An­
gelegenheiten. Genossen Jan Mar­
ko; das Mitglied dos ZK der KPTsch, 

| Minister für nationale Verteidigung, 
Genossen Marlin Dzura; das Mit­
glied des ZK der KPTsch, Botschaf­
ter der CSSR m der UdSSR, Genos­
sen Wladim r Kouzki.

Genossen! Der einmütige, heiße 
■Beifall, der hier ertönte,—das ist 
der aufrichtige Ausdruck der herz­
lichsten und festesten Freundschaft, 
treuer Kameradschaft, tiefer Sym­
pathie, mit der die Sowjetmenschen 

i sich zu ihren tschechischen und slo­
wakischen Brüdern verhalten.

Unsere Freundschaft, die Brüder­
schaft unserer Völker sind durch das 
Feuer harter Prüfungen gegangen. 
Sie erinnern sich, daß in den schwe­
ren Tagen der schändlichen Münche­
ner Abmachung nur die Sowjetuni­
on der Tschecnoslowakei reelle Hil­
le anbot. Docn die tschechoslowaki­
sche Bourgeoisie zog den nationalen 
Verrat 'dem Bündnis mit dem Lande 
des Sozialismus vor. ßio Tschecho­
slowakei wurde zergliedert und von 
den Hillerleuten okkupiert. Die 
Heimat aus der Gefangenschaft hor- 
auszureißon, ihre Einheit zu behaup­
ten und ihr die Unabhängigkeit zu­
rückzugeben — diese Aufgaben leg­
ten sich auf die Schullern der Werk­
tätigen und vor allem der Arbeiter­
klasse der Tschechoslowakei und ih­
rer Avantgarde — der Kommunisti­
schen Partei.

In den harten Jahren der heroi­
schen Schlacht gegen den Faschis­
mus sah unser sowjetisches Volk auf 
den Feldern der Schlachten gegen 
den allgemeinen Feind sowohl auf 
der Sowjetorde wie auch in den 
Kämplen für die Befreiung der Tsche­
choslowakei neben sich die tapfer 
kämpfenden tschechoslowakischen 
Patrioten. Der glorreiche Weg des 

Tschechoslowakischen Korps, des­

sen Krieger Seite an Seife mit den 
Kämpfern der Sowjetarmee stritten, 
der gemeinsame Kampf der Söhne 
unserer Völker in den denkwürdigen 
Tagen des slowakischen nationalen 
Aufstands — das war ein Weg der 
internationalen Kampfbrüderschaft 
der Völker der Sowjetunion und der 
Tschechoslowakei, ein heroischer 
Weg, der mit dem großen Sieg ge­
krönt wurde.

Der Februa* des Jahres 1948, als 
die Arbeiterklasse, die Werktätigen 
schließlich ihr Sch cksal, das Schick­
sal des Staates in ihre eigenen Hän­
de nahmen und den Sozialismus auf- 
zubauon begannen, wurde zum 
Wendepunkt in cer Geschichte der 
Tschechoslowake'. Dio Sowjetmen­
schen scheuten keine Mühe, um den 
tschechoslowakischen Brüdern zu 
helfen, das neue Leben einzurich­
ten. All diese lahre garantierte das 
Bündnis unserer Länder die Frei­
heit und Unabhängigkeit der Tsche­
choslowakei und unsere Zusammen­
arbeit half uns, gemeinsam viele 
Probleme des Aufbaus des Sozialis­
mus zu lösen.

Nichts und niemand kann die 
Freundschaft und Brüderschaft er­
schüttern, die im Leben und im ge­
meinsamen Kampf gestählt wurde. 
Wir gingen zusammen, gehen zu­
sammen und werden zusammen e - 
nen Weg zu unserer allgemeinen 
Zukunft, zum Kommunismus gehenl

Eine direkte Bestätigung dessen 
sind die Ergebnisse der gegenwärti­
gen Visite der tschechoslowakischen 
Partei- und Regierungsdelegation 
in die Sowjetunion. Unsere Verhand­
lungen umfaßten die wichtigsten Sei­
fen der Beziehungen zwischen den 
beiden Parteien und Ländern sowie 
die größten Probleme der gegen­
wärtigen internationalen Lage. Sie 
haben erneut gezeigt, daß zwischen 
uns völlige Einneit der Ansichten in 
allen prinzipiellen Fragen des sozia­
listischen Aufbaus und der Woltpoli- 
tik besteht.

Wie auch unsere tschechoslowaki­
schen Freunde messen wir der Ver­
tiefung der Zusammenarbeit der 
Kommunistischen Parteien der So­
wjetunion und der Tschechoslowakei 
besondere Bedeutung bei. Wir be­
trachten diese Zusammenarbeit als , 
entscheidenden Faktor der Festi­
gung des Brudarbündnisses und der 
Freundschaft unserer Staaten und 
Völker. Wir haben Maßnahmen ver­
einbart, die es erlauben, die zwi­
schen den beiden Parteien bestehen­
den Verbindungen zu erweitern, den 
allseitigen Austausch von Erfahrun­
gen des sozialistischen und kommu­
nistischen Aufbaus zu sichern, un­
sere Aktionen in der internationalen 
Arena enger zu koordinieren.

Im Laufe der Verhandlungen 
wurden auch Fragen der ökonomi­
schen Zusammenarbeit erörtert. Viel 
Aufmerksamkeit wurde- der Koordi­
nierung der Volkswirtschaffspläne, 
der Kooperierung der Produktion, 
der sozialistischen Teilung der Ar- 

' beit geschenkt. Wir sind übereinge­
kommen, die Kontakte in der Sa­
che der Einführung in die Volkswirt­
schaft beider Länder der neuesten 
Errungenschaften der Wissenschaft 
und Technik zu erweitern. Es wurde 
eine Vereinbarung über die Ver­
größerung des Umfangs des Waren­
umsatzes erreicht. Die Sowjetunion 
vergrößert die Lieferungen der für 
die Tschechoslowakei nötigen Roh­
stoffe und Ausrüstung und die 
Tschechoslowakei ihrerseits ver­
größert den Eiport von Waren in 
die UdSSR, an denen unser Land 
interessiert ist.

Ich möchte besonders jene Atmo­
sphäre des gegenseitigen Vertrauens 
hervorheben, das die Verhandlungen 
charakterisierte. Wir erörterten 
schwierige, große Probleme und re­
deten in einer Sprache — in der 
Sprache der Freundschaft, der jeg­
liche Verschweigungen fremd sind. 
Und deshalb fanden wir Lösungen, 
die voll und ganz unseren allgemei­
nen Interessen entsprechen.

Genossen! Es sind nun schon fast 
anderthalb Jahre, daß die Gedanken 
und Gefühle der sowjetischen Kom­
munisten und aller Sowjetmenschon 
wie auch der Bürger der anderen 
sozialistischen Länder sich mit den 
Ereignissen in der Tschechoslowakei 

beschäftigen. Vieles mußten wir in 
dieser Zeit erleben — Besorgnis um 
das Schicksal des Sozialismus in ei­
nem Bruderland, das sich dem An­
sturm der vereinigten Kräfte der in­
neren und äußeren Reaktion gegen- 
übersah, das Gefühl der kämpferi­
schen Solidarität mit den prinzipiel­
len, standhaften Mariisten-Leninisten 
in der KPTsch, d.e kühn den Kampf 
für die Sache des Sozialismus auf­
nahmen, und schließlich Stolz auf die 
Erfolge, die die Kommunisten der 
Tschechoslowakei in diesem nicht 
lochten Kampf errungen haben.

Bei uns in der Sowjetunion be­
trachtet man das Septemberplenum 
des ZK der KPTsch als einen neuen 
großen Schritt vorwärts auf dem We­
ge, der auf den Plenen des ZK der 
KPTsch im April und im Mai dieses 
Jahres vorgezeichnet wurde, als e - 
ne der wichtigsten Etappen in der 
Geschichte der Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei. Das 
Plenum hat die Ursachen klar auf­
gezeigt, die das Wüten der Kräfte 
der Konterrevolution hervorriefen 
und die Partei und das Land an den 
Rand des Verlustes der sozialisti­
schen Errungenschaften brachten. 
Das Plenum hat jenen ein entschie­
denes „Nein!" gesagt, d e immer 
noch versuchen, den gesunden Pro­
zeß der Konsolidierung der Partei 
und der Gesellschaft auf sozialisti- 
scher, marxistisch-leninistischer 
Grundlage zu hemmen. Das Plenum 
hat nochmals hervorgehoben, daß 
die Hauptsorge der Partei die Sor­
ge um die Interessen des werktäti­
gen Volkes, um das Wachstum des 
Wohlstandes der Massen, um das 
Gedeihen der sozialistischen Kultur 
ist, die Sorge darum, daß alle Bür­
ger der Republik, die ihre Arbeit 
und ihre Energie für die Festigung 
des Sozialismus hingeben, ein glück­
liches, ruhiges, vollblütiges Leben 
führen. Das Plenum rüstete die Par­
tei mit einer klaren politischen Platt­
form aus, orientierte die Werktätigen 
auf die endgültige Oberwindung der 
Spontaneität und Anarchie im ge­
sellschaftlichen Leben, auf die voll­
ständige Zerschlagung der konterre­
volutionären, antisozialistischen, 
rechfsopportunisfischen Kräfte. Es 
wird keine Übertreibung sein, zu sa­
gen, daß das Septemberplenum des 
ZK der KPTsch ein wichtiger Sieg 
der marxistisch-leninistischen, interna­
tionalistischen Kräfte der Kommuni­
stischen Partei der Tschechoslowakei 
istl

Jetzt, da die schwierige Kette von 
Ursachen und Wirkungen, die Kri- 
sensituationen hervorriefen, in vie­
lem schon entwirrt ist, begreifen im­
mer mehr und mehr Menschen: Das, 
was in der Tschechoslowakei ge­
schehen ist, das war einer der ange­
spanntesten, klassenmäßigen Nach­
kriegszusammenstöße zwischen der 
Welt des Sozialismus einerseits und 
der internationalen Reaktion und ih­
rer Agentur andererseits. Im vielmo­
natigen Kampf, der sich in der 
Tschechoslowakei entfaltete, wurde 
vieles einer Prüfung unterzogen: die 
Festigkeit der sozialistischen Errun­
genschaften des tschechoslowaki­
schen Volkes und der Positionendes 
Sozialismus im Zentrum Europas 
überhaupt; die Kampffähigkeit der 
marxistisch-leninistischen Avantgarde 
der tschechoslowakischen Werktäti­
gen, der Partei der Kommunisten; 
die Kraft des sozialistischen Inter­
nationalismus, der Solidarität der 
Bruderiänder und Bruderparteien.

Kaum wird jemand jetzt abstrei­
fen, daß die Kräfte des Sozialismus 
diese Prüfung — eine Prüfung durch 
die Tat, durch den Kampf — in Eh­
ren bestanden haben. Dio Prinzi­
pientreue der Kommunisten, die Ge­
schlossenheit der Länder des Sozia­
lismus, ihre internationale Solidari­
tät erwiesen sich stärker als diejeni­
gen, welche die Geschichte der 
tschechoslowakischen Gesellschaft 
umkehren, die Macht den Händen 
der Arbeiterklasse, der Werktätigen 
entreißen wollten. Die Konterrevo­
lution kam nient durch und wird nie 
durchkommenl Die Tschechoslowakei 
war und bleibt sozialistisch! Dio 
Tschechoslowakei war und bleibt 
ein festes Glied in der Gemeinschaft 
der sozialistischen Staaten!

Die KPdSU, unser ganzes Volk 

haben gewußt, daß es so kommen 
wird. Wir, die Verbündeten der 
Tschechoslowakei, haben unsere in­
ternationale Pflicht erfüllt. Gestal­
ten Sie mir, unseren tschechoslowa­
kischen Freunden zu danken für die 
hohe Einschätzung der Aktionen des 
ZK der KPdSU, der Sowjetrogierung 
und der anderen sozialistischen Län­
der zur Verteidigung der Errungen­
schaften des Sozialismus in der 
Tschechoslowake*, die sie auf dem 
Sepfemberplenum des ZK der 
KPTsch, in ihren Partei- und Sfaats- 
dokumenfen gegeben haben.

Die KPdSU bringt ihre volle Soli­
darität mit der Tätigkeit der Kom­
munistischen Partei dor Tschecho­
slowake^ ihres Zentralkomitees und 
des Präsidiums des ZK der KPTsch, 
zum Ausdruck. Wir gehen davon 
aus, daß der von Ihnen vorgemerk­
te Kurs auf die Realisierung dos po­
sitiven Programms des Januars 1968, 
auf die Gewährleistung einer effek­
tiven Leitung aller gesellschaftlichen 
Prozesse durch die Partei, auf die 
Festigung und die Weiterentwick­
lung des Sozialismus, auf die Er­
starkung der brüderlichen Freund­
schaft mit don sozialistischen Län­
dern den Eebontmferessen der Völ­
ker der Tscnechoslowakei und 
gleichzeitig den Interessen der gan­
zen sozialistischen Gemeinschaft 
entspricht. Wir sind überzeugt, daß 
die Kommunistische Partei der Tsche­
choslowakei, die ihre höchste Pflicht 
im Den st am Volke sieht und sich 
von den Prinzipien des Marxismus- 
Leninismus und des internationalen 
Internationalismus leiten läßt, auch 
weiterhin imstande sein wird, die 
Interessen der Werktätigen zu ver­
teidigen und die vor dem Lande 
stehenden politischen und ökonomi­
schen Probffemo richtig zu lösen.

Genossen! Der Kampf der tsche­
choslowakischen Kommunisten, der 
tschechoslowakischen Werktätigen 
für die Festigung der sozialistischen 
Errungenschaften ist von großer in­
ternationaler Bedeutung.

Die Lehren dieser Ereignisse ha­
ben erneut anschaulich und über­
zeugend bewiesen, daß der Aufbau 
des Sozialismus unter den Verhält­
nissen des Klassenkampfes verläuft, 
der mitunter scharte Formen an­
nimmt. Solange der Imperialismus 
existiert, wird er seine Versuche 
nicht aufgeben, sich in die Angele­
genheiten der sozialistischen Länder 
einzumischon, die Versuche, eine 
Art Bündnis. Zusammenarbeit mit 
den Oberresten der gestürzten Aus­
beuterklassen und allen Trägern al­
ter Anschauungen, die bei einem 
Teil der Bevölkerung noch im Laufe 
einer längeren Zeit nach der sozia­
listischen Revolution unvermeidlich 
erhalten bleiben, herzusfellen. Al­
lezeit die revolutionäre Wachsam­
keit zu wahren — das lehren uns 
die Erfahrungen des Klassenkampfes, 
der sich in der Tschechoslowakei 
entfaltet hat.

Die Lehren der tschechoslowaki­
schen Ereignisse zeugen weiter da­
von, wte wichtig die Unversöhnlich­
keit gegenüber der revisionistischen 
und der rechtsopportunistischen Ge­
fahr ist.

Wir Kommunisten dürfen nicht, ha­
ben kein Recht, das zu vergessen, 
was uns Lenin lehrte. Er lehrte aber 
Unversöhnlichkeit gegenüber dem 
Opportunismus, der eine „organisier­
te Waffe der Bourgeoisie innerhalb 
der Arbeiterbewegung" ist. Es gibt 
nichts Schädlicheres und Verderb­
licheres für die proletarische Sache, 
warnte der Führer des Weltproleta­
riats, als die „innerparteiliche Diplo­
matie" mit Opportunisten. Die Ar­
beiterklasse kann ihre welthistori­
schen Ziele ment erringen, die Auf­
gaben des Sozialismus nicht ver­
wirklichen, ohne den entschieden­
sten Kampf gegen den Opportunis­
mus zu führen. So stellte Lenin die 
Frage. Und alle Erfahrungen des re­
volutionären Kampfes, allo Erfah­
rungen des sozialistischen Aufbaus 
bestätigen wieder und wieder, daß 
er recht hatte.

Unter den Bedingungen dor Dik­
tatur des Proletariats widerspiegeln 
die Revisionisten und Opportunisten 
don Druck der nichtproletarischen, 
bürgerlichen und kleinbürgerlichen 
Bevölkerungsscnichten, den Druck 

dor Macht der Gewohnheit, don 
Druck der von der Vergangenheit 
geerbten Ansichten und Überbleib­
sel, darunter der nationalistischen. 
Auf jede Weise von den Imperiali­
sten aus dem Ausland aufgemuntert, 
unter Ausnutzung der bekannten 
Schwierigkeiten und Widersprüche 
der gesellschaftlichen Entwicklung, 
suchen die Revisionisten die Politik 
der regierenden kommunistischen 
Parteien aktiv zu boinflusscn, sio 
des . klassenmäßigen proletarischen 
Inhalts zu entledigen. Die Lehren cor 
Ereignisse in Ungarn im Jahre 1956, 
in der Tschechoslowakei im Jahre 
1968 zeigen, daß die Revisionisten 
und Opportunisten für die Konterre­
volution den Boden bereiten und ihr 
den Weg ebnen. Deshalb war und 
bleibt der Kampf gegen Revisionis­
mus und Opportunismus eine der 
wichtigsten Aufgaben der Kommuni­
sten.

Dio Lehren dor fschechoslowak - 
sehen Ereignisse zeugen erneut auch 
davon, welch riesige Verantwortung 
auf don regiorendon kommunisti­
schen Parteien liegt. Die Erfahrungen 
ze'gen, daß die Kommunistische 
Partei berufen ist, die Hand am Puls 
der Ereignisse zu halten, ihre leiten­
de Rolle im Loben der Gesellschaft 
zu festigen, die Beziehungen mit den 
Massen unentwegt zu vertiefen, 
rechtzeitig auf Probleme zu reagie­
ren, d'e im Laufe der Entwicklung 
der Gesellschaft auftauchen, sie 
schöpferisch von den konsequent 
klassenmäßigen Parteipositionon aus, 
auf Grund eines richtigen, marxi­
stisch-leninistischen politischen Kur­
ses zu lösen. *

Der Kampf gegen die antisozfali- 
sfischen, konterrevolutionären Kräf­
te in der Tschechoslowakei stellte 
schließlich mit aller Schärfe die Fra­
ge über die internationale Verant­
wortung der Kommunisten für die 
Geschicke des Sozialismus. Auf die 
Versuche der äußeren und inneren 
Reaktion, die Positionen des Sozia­
lismus zu schwächen, die sozialisti­
sche Gemeinschaft zu zerrütten, kann 
nur eine Antwort gegeben worden— 
ein noch größerer Zusammenschluß 
der 'Bruderiänder auf der Grundlage 
des sozialistischen Internationalismus, 
die gegenseitige Unterstützung im 
Kampf gegen die Ränke des Impe­
rialismus, für dio Festigung der so­
zialistischen Ordnung.

Unsere gemeinsame Position in 
dieser Frage ist prägnant in der be­
kannten Bratislavaer Erklärung der 
Bruderparteien der sechs sozialisti­
schen Länder zum Ausdruck ge­
bracht. Dort steht, daß die Unter­
stützung, Festigung und Verteidi­
gung der Errungenschaften des So­
zialismus „eine gemeinsame interna­
tionale Pflicht aller sozialistischen 
Länder" sind. Im Bilanzdokumont dor 
jüngsten internationalen Beratung 
der kommunistischen Parteien heißt 
es: „Die Verteidigung dos Sozialis­
mus ist die internationale Pflicht dor 
Kommunisten", 'm engen Zusammen­
schluß der sozialistischen Bruderiän­
der, in der Einheit dor nationalen 
Trupps der Kommunisten liegt unse- 
ré unüberwindbare Kraft. So sind dio 
wichtigsten Lehren, die wir alle, dio 
Kommunisten, aus den Ereignissen 
in der Tschechoslowakei gezogen 
haben. ,

Genossen! Die Ergebnisse dor so­
wjetisch-tschechoslowakischen Ver­
handlungen sind ein weiterer Beweis 
lür den wachsenden Zusammen­
schluß unserer Länder, dor ganzen 
sozialistischen Gemeinschaft, ein 
neuer Ausdruck dor erstarkenden 
Tendenz zur Einigung aller revolu­
tionären Kräfte im Kampf gegen 
don Imperialismus, für die großen 
Ideale des Sozialismus und Kommu­
nismus. Diese Tendenz wurde auf 
der internationalen Beratung dor 
kommunistischen und Arbeiterpartei­
en markant vor Augen geführt.

Die Beratung schuf gute Voraus­
setzungen für neue Siege dar revo­
lutionären Sache in dor ganzen Well. 
Doch damit diese Voraussetzungen 
gebührend genutzt worden, ist eine 
große und aktive Arbeit erforder­
lich. Was die Kommunistische Par­
tei der Sowjetunion anbolangt, so 
wird sie dafür auch weiterhin ihre 
Kräfte nicht schonen.

Unsäre Partei, unser Staat werden 
auch weiterhin einen konsequenten 
und unversöhnlichen Kampf gegen 
den Imperialismus, für das Scheffern 
seiner aggressiven Pläne, für die 
Abwendung der Gefahr eines neuen 
Weltkrieges führen.

Wir werden auch weiterhin eine 
weitgehende Hilfe und Unterstützung 
allen Kämpfern für Frieden, Demo­
kratie und Sozialismus — unseren 
Genossen und B’üdorn aus der in­
ternationalen kommunistischen Ar­
beiter- und nationalen Befreiungs­
bewegung erweisen. Als unsere stän­
dige und wichtigste Aufgabe be­
trachteten und betrachten wir die 
allsoitige Förderung des weiteren 
Wachstums der Geschlossenheit und 
Macht der sozialistischen Länderge- 
moinschaft.

Eine überaus wichtige Sache unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen ist 
dio praktische Realisierung der Be­
schlüsse der XXIII. Sondertagung 
des Rates für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe» Das wird ermöglichen, 
die vielseitigen ökonomischen Be­
ziehungen zwischen den sozialisti­
schen Ländern auf einer langsfristi- 
gon Grundlage zu vertiefen, die 
Vorzüge der internationalen sozia­
listischen Arboitsverleilung im In­
teresse jedes sozialistischen Landes 
und der ganzen Gemeinschaft voller 
zu nutzen. Es ist keine leichte Auf­
gabe, wenn sie aber mit allgemeinen 
Kräften gelost wird, machen wir ei­
nen riesigen Schritt vorwärts.

Immer größere Bedeutung erhält 
auch die weitere Entwicklung der 
politischen Zusammenarbeit der 
Länder des Sozialismus. Auf diesem 
Gebiet hat man große positive Er­
fahrungen gesammelt. Gleichzeitig 
gibt cs da aber noch viel zu tun. 
Das Leben fordert, daß dio politi­
schen Kontakte, die Koordinierung 
der politischen Tätigkeit noch sy­
stematischer, noch effektiver gestal­
tet werden. Die Lpsung dieser Fra­
ge ist auch mit der Suche nach den 
entsprechenden Organisationsformen 
verbunden.

Wir streben die Festigung der 
Zusammenarbeit mit allen sozialisti­
schen Ländern ohne Ausnahmen an.

Sie alle interessieren offensichtlich 
unsere Beziehungen zu China. Ich 
gestatte mir, etwas bei dieser Frage 
zu verweilen.

Sie wissen gut, Genossen, daß un­
sere Partei, unser Staat sogar in der 
kompliziertesten Periode, in der Pe­
riode der größten Verschärfung dar 
sowjetisch-chinesischen Beziehungen 
unentwegt einen klaren und prinzi­
piellen politischen Kurs bezüglich 
der Volksrepublik China »inhietten. 
Dieser Kurs ist bekannt. Standhaftig­
keit und Entschlossenheit zum Schutz 
der staatlichen Interessen und der 
Sicherheit des Sowjetlandes an den 
Tag legend, bewahrten wir gleich­
zeitig immer Ruhe und Beherr­
schung. Konsequent dio marxistisch- 
leninistische Position in den Fragen 
der Ideologie, Strategie und Taktik 
der weltweiten kommunistischen Be­
wegung und die Festigung ihres 
Zusammenschlusses verfechtend, 
strebten wir gleichzeitig immer zur 
Regelung der Uneinigkeiten und der 
Zusammenarbeit mit der VRCh, da 
wir annehmen, daß die Interessen 
der'Völker unserer beiden Länder, 
wie auch dio Interessen aller revolu­
tionären. antiimperialistischen Kräfte 
der Welt das verlangen.

Ebendeshalb bekundeten wir im­
mer aufrichtige Bereitschaft zu den 
Verhandlungen mit der VRCh und 
traten mehrmals mit entsprechenden 
Vorschlägen auf, von deq ständigen 
Interessen der Völker der UdSSR 
und Chinas ausgehend, und davon 
ausgehend, daß die Streitfragen zwi­
schen der UdSSR und der VRCh nur 
durch Verhandlungen gelöst werden 
müssen.

Das ZK der KPdSU und die So- 
wjotrogierung taten und tun alles 
von ihnen Abhänqende, um dio Be­
ziehungen mit dor VRCh zu normali­
sieren, don Weg zur Wiederherstel­
lung der sowjetisch-chinesischen 
Freundschaft zu öffnen. Im vorigen 
Monat fand, wie Ihnen bekannt ist, 
in Peking auf unsere Initiative eine 
Zusammenkunft dor sowjetischen De­
legation mit Genossen A. N. Kossy­
gin an der Spitze mit Genossen

Tschou-En-lai Und anderen Mitglo- 
dern der chinesischen Regierung 
statt. Während dieser Zusammenkunft 
wurden einige Frageri der zwischen­
staatlichen Beziehungen erörtert. Der 
Meinungsaustausch wurde dann 
durch offiziellen Schriftverkehr fort­
gesetzt, und jetzt haben in Peking, 
wie Sie wissen. die Verhandlungen 
der Regienmgsdeiegationen beider 
Seiten begonnen.' Das ZK der 
KPdSU, die Sowjetregierung möch­
ten hoffen, daß bei diesen Verhand­
lungen das positiv», realistisch» 
Herangehen vorherrschen wird.

Von sowjetischer Seife aus fehlt 
es nicht an gutem Willen. Wir sind 
für die Lösung der Grenz- und ande­
ren Fragen zwischen der UdSSR und 
der VRCh auf fester und gerechter 
Grundlage, im Geiste der Gleichbe­
rechtigung, der gegenseitigen Ach­
tung und der Berücksichtigung der 
Interessen beider Länder. Falls auch 
die chinesische Seite guten Willen 
bezeigt, so wird das unbedingt mög­
lich werden.

Unsere Partei hat immer betont, 
daß vom Zusammenschluß der Län­
der des Sozialismus, der Einheit 
ihrer Handlungen in der Weltarena 
in bedeutendem Maß» di» allgamai- 
ne international» Lage, di» Lösung 
dar Problem» abhängt, die di» 
Menschheit bewegen.

Je fester das Kampfbündnis d»r 
Länder das Sozialismus ist. desto 
sicherer fühlen sich die Kräfte des 
Friedens und des Fortschritts in der 
ganzen Welt, desto effektiver ist die 
Abfuhr, die die freiheitsliebenden 
Völker allerorts dor aggressiven Po­
litik- der Imperialisten erteilen. Be­
sonders klar ist das am Beispiel des 
heldenhaften Kampfes des vietname­
sischen Volkes zu sehen. Gerade di» 
allseitige Hilfe und Unterstützung 
von Seiten der UdSSR und anderer 
sozialistischer Bruderiänder, — wie 
das diè vietnamesischen Freunde 
vor kurzem während ihres Besuchs 
in Moskau wiederum bestätigten, — 
ermöglichen die hervorragenden 
Siege dor Patrioten Vietnams über 
den Aggressor. Die Perspektivlosig- 
keit des vietnamesischen Abenteuers 
des Imperialismus der USA ist jetzt 
der ganzen WeH sichtbar. Das be­
greift auch das amerikanische, Volk 
immer mehr, dessen Forderungen, 
die Aggression qoqen Vietnam ein­
zustellen, wie es die- letzten Tage 
zeigen, einen immer massenhafteren 
Charakter anriehmon.

Den. Kampf gegen die Machen­
schaften der imperialistischen Ag­
gressoren setzen auch die Völker 
der arabischen Länder fort. Mit ihnen 
verbindet uns eine enge, innig» 
Freundschaft. Di» Sowiefunion und 
die anderen sozialistischen Staaten 
unterstützen aktiv ihren Kampf für 
Unabhängigkeit, für das Recht der 
freien fortschrittlichen Entwicklung, 
für die Liquidierung der Folgen der 
israelischen Aggression. Der Aggres­
sion Im Nahen Osten ein Ende zu 
machen, testen Frieden in diesem 
Rayon unseres Planeten zu siehern— 
das fofdarn die Interessen aller 
friedliebenden Völker.

Einer dèr Mittelpunkte der Außen­
politik dor UdSSR und dor Tsche­
choslowakei wia auch der anderen 
europäischen sozialistischen Länder 
ist das Problem der Sicherung eines 
testen Friedens in Europa und der 
friedlichen Zusammenarbeit zwischen 
allen europäischen Staaten.

Nieht zufällig stellen wir mit sol­
cher Hartnäckigkeit und Beharrlich­
keit die Frage über das System der 
kollektiven Sicherheit in Europa. Für 
uns ist das nicht einfach eine anzie­
hende Losung. Es handelt sich um 
ein lebenswichtiges Problem — um 
das Problem, das auf unmittelbarste 
Art und Weise die Zukunft Hunder­
ter Millionen Menschen In Europa, 
und nicht nur In Europa, berührt.

Im Kampf für Frieden und Sicher­
heit reichen wir allen europäischen 
Staaten die Hand. Unser Programm 
ist auf diesem Gebiet in weitgehend 
bekannten Dokumenten darqelegf — 
in den Bukarester und Budapester 
Erklärungen der Länder des War­
schauer Paktes, in der Deklaration, 
dar Beratung der kommunistischen 
Parteien in Karlovy Vary u. a.

(Schluß S. 2)

EMPFANG IM KREML
Das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium des 

Obersten Sowjets d<‘r UdSSR und die Regierung der 
UdSSR haben am 27. Oktober im Großen Kremlpalast 
einen Empfang zu Ehren der Partei- und Staatsdele­

gation der Tschechoslowakischen Sozialistischen Re­
publik unter Leitung des Ersten Sekretärs des ZK der 
KPTsch Gustav Husak gegeben.

Zusammen mit Gustav Hnsak waren auf dem

Empfang das Mitglied des Präsidiums des ZK der 
KPTsch, Präsident der CSSR, Armeegeucral Ludvik 
Svoboda, das Mitglied des ZK der KPTsch. Vorsitzen­
der der Föderalen Regierung der CSSR Oldrich Cer- 
nlk und andere.

Sowjetischerseits waren zugegen die Genossen L. I. 
Breshnew, A. P. Kirilenko, A. N. Kossygin, K. T. Ma­

surow, A. J. Pelsche, N’. V. Podgorny, D. S. Poljanski, 
M. A. Suslow, J. W. Andropow, V. W. Grischin, P. 
Demitscbew. K. F. Katuschew, F. D. Kulakow, M. S. 
Solomenzew und andere.

Der Empfang verlief in einer Atmosphäre brüderli­
cher Einheit und Freundschaft.

(TASS)



Kundgebung der sowjetisch-tschechoslowakischen Freundschaft in Moskau

Rede des Genossen L. 1. BRESHNEW
(Schluß. Anfang S. 1)

Wir wollen nicht, daß »ich die 
Tragödie wiederholt, die den euro­
päischen Völkern Millionen Men­
schenleben kostete. Ebendeshalb 
rief das Politische Konsultative Ko­
mitee der Linder dos Warschauer 
Pakts alle europäischen Staaten auf, 
»ich »ur alleuropäischon Beratung 
zu versammeln, wo praktische Schrit­
te zur Verwandlung Europas in ei­
nen Kontinent des Friedens und der 
allseitig gleichberechtigten Zusam­
menarbeit vorqemerkt werden könn­
ten.

Kennzeichnend ist, daß dieser 
Aufruf in der europäischen Öffent­
lichkeit ein breites positives Echo 
auslöste. Er wurde von einer Reihe 
Regierungen und Parteien, vielen 
Parlamentariern unterstützt. Unlängst 
schlug die Regierung Finnlands vor, 
konkrete, praktische Vorbereitungen 
zur Beratung zu treffen. Unsererseits 
sind wir bereit, an dieser Sache ak- 
tivst feilzunohmon.

Wir verstehen natürlich, daß es 
euf dem Weg der Gewährleistung 
der europäischen Sicherheit nicht 
wenig Hindernisse gibt. Das wichtig­
ste voq ihnen ist schon viele Jahre 
die unrealistische, revanchistische Po­
litik der herrschenden Kreise der 
BRD, die sich mit den politischen 
Ergebnissen des antifaschistischen 
Kampfes der Volker im zweiten 
Weltkrieg nicht abfinden wollen, die 
intensiv zum Krieg rüsten und von 
der Umgestaltung der Karie Europas 
träumen.

Im Ergebnis der letzten Wahlen 
sind in der BRD, wie Sie wissen, 
merkliche Veränderungen in der 
Gruppierung der politischen Kräfte 
vorgegangen. Die Christlich-Demo­
kratische Union — die Partei des 
monopolistischen Großkapitals, die 

im Laufe von 20 Jahre., an der 
Macht stand und die direkte Ver­
antwortung für die Wiedergeburt 
des Revanchismus und Militarismus 
in Westdeutschland trägt, — hat ihre 
Posten in der Regierung verloren. 
Es wurde eine neue Rogierungskoali- 
tion geschaffen, in der die Sozial­
demokraten die Hauptrolle spielen. 
Diese Koalition ist mit einer Reihe 
von Erklärungen aufgofroton, in de­
nen der Wunsch betont wird, eine 
mehr realistische Position in den in­
ternationalen Angelegenheiten ein­
zunehmen.

Wir möchten glauben, daß solche 
Absichten in vollem Ernst bekannt- 
gegeben werden. Für ihre Verwirkli­
chung haben die herrschenden Krei­
se der Bundesrepublik Deutschland 
weitgehende Möglichkeiten. Es Ist 
nicht schwer zu verstehen, von wel­
cher Bedeutung z. B. die offizielle 
Anerkennung von seifen der west­
deutschen Regierung der in Europa 
entstandenen Grenzen wäre, einge­
schlossen die Grenze zwischen der 
BRD und DDR, die Anerkennung des 
Münchener Abkommens als ungültig 
von Anfang an. die Ablehnung der 
von der Regierung der CDU un­
rechtmäßig vorgebra^hten Ansprü­
che. im Namen des ganzen deut­
schen Volkes auf/ulreten usw. Sol­
cher Art Schritte, wie auch der Bei­
tritt der BRD zum Vertrag über d e 
Nichtverbreitung von Kernwaffen 
und ihre Teilnahme, nebst anderen 
Staaten, an der Schaffung eines Sy­
stems der kollektiven Sicherheit in 
Europa würden zweifellos einen po­
sitiven Beitrag zur Lösung der Pro­
bleme darstellen, von denen vor al­
lem ein fester Frieden und die 
Sicherheit der Völker abhängen.

Der Obergang der neuen Regie­
rung der BRD zu einer Politik, die 
der reellen Sachlage auf dem euro­

päischen Kontinent und. den Interes­
sen eines festen Friedens entspricht, 
würde natürlich Verständnis und 
Unterstützung von seifen der Sowjet­
union und, wio anzunehmen ist, auch 
von seilen anderer Völker Europas 
finden, •

Das Streben der europäischen Völ­
ker zur friedlichen Zusammenarbeit 
muß verwirklicht werden. Das ist die 
Forderung unserer Zeit.

Genossonl Nur noch einige Mona­
te trennen uns von dem denkwürdi­
gen Datum im Lebgn der Kommuni­
stischen Partei und des Sowjetvolkes, 
der ganzen fortschrittlichen Mensch­
heit — dem ICC. Geburtstag Wladi­
mir lljitsch Lenins. Unsere Partei be­
trachtet die Vorbereitung zum Le- 
nin-Jubiläum als eine eigenartige Be­
richterstattung über die Verwirkli­
chung dos unsterblichen Vermächt­
nisses lljitsch». Allo Erfolge unserer 
Heimat im Kampf für den Sieg dos 
Kommunismus, alles, worauf die Par­
tei. das Sowjetvolk stolz sind, wur­
de dadurch erreicht, daß die KPdSU 
sich in ihrer Tätigkeit unablässig von 
der Lohre Marx'-Lenins leiten läßt 
und strikt den Leninschen Kurs 
steuert.

In unserer Zeit offenbart sich 
die Tiefe der genialen Leninschen 
Vorsehung über die Dynamik und 
Effektivität der sozialistischen Orga­
nisation des ökonomischen, gesell­
schaftlich-politischen und geistigen 
Lebens der Gesellschaft immer voll­
ständiger. W. I. Lenin wies darauf 
hin, daß.......grenzenlos verlogen die
landläufige bürgerliche Vorstellung 
ist, der Sozialismus sei etwas Totes, 
Erstarrtes, ein für allemal Gegebe­
nes, während in Wirklichkeit erst 
mit dem Sozialismus die rasche, 
wirkliche, wahrhafte Vorwärtsbewe­
gung der Massen auf allen Gebieten 
des öffentlichen und persönlichen

Lebens... oinsefzen wird." (Sämt. 
Werke. Band 33. Seife 99 — 100, 
russisch).

Unsere Partei, alle Sowjetmen­
schen sind auf die Errungenschaften 
im wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau, auf die Verbesserung im 
Leben dos Volkes stolz. Diese Er­
rungenschaften sind die Frucht an­
gestrengter Arbeit unserer Arbeiter, 
Kolchosbauern, der Intelligenz. Doch 
ist es die Pflicht der Partei, stets 
vorwärt» zu blicken, die Perspektive 
zu sehen. Wir wollen, daß das Volk 
noch besser lebe, wollen, daß die 
friedliche Arbeit der Sowjefmen- 
schen stets zuverlässig vor jeglichem 
Anschlag geschützt sei. Dazu ist es 
notwendig, die ökonomische Macht 
unseres Staates ständig zu heben, 
seine Verteidigungsfähigkeit . zu 
festigen, immer neue Erfolge in der 
Entwicklung der Industrie und der 
Landwirtschaft anzustreben.

Diese Aufgaben bestimmen eben 
die Politik der KPdSU In der gegen­
wärtigen Etappe. Ihr Wesen — das 
Ist die Verwirklichung der Beschlüs­
se des XXIII. Parteitags unserer Par­
tei. Für die wichtigste Sache Kalten 
wir die Gewährleistung der planmä­
ßigen Entwicklung der ganzen 
Volkswirtschaft. Um das zu erzielen, 
hat unsere Partei ein breites Pro­
gramm von Maßnahmen ausgearbei­
tet, die auf oie ständige Verbes­
serung der Methoden in der Planung 
und Leitung der Industrie und Land­
wirtschaft gerichtet sind. Unsere 
ständige Sorge ist die Vervoll­
kommnung des ganzen Systems der 
politischen Organisation der Gesell­
schaft, die weitere Entwicklung der 
sozialistischen Demokratie.

Eine enfsdheidende Bedingung 
für das erfolgreiche Erreichen der 
Ziele, die vor unserer sowjetischen 
Gesellschaft jtenen, sehen wir in 

der weiteren Festigung der Kommu­
nistischen Partei, ihrer führenden 
Rolle im Leben unserer Gesellschaft. 
Die KPdSU wird au'h ferner mit 
Ehren ihre Rolle als Kampfvorhut 
des Sowjetvolkes erfüllen, das Ban­
ner des Marxismus-Leninismus und 
des proletarischen Internationalismus 
hochhalten.'

Die heutige Generation der So- 
wjolmenschon lebt in einer großen 
Epoche, arbeitet in einem großen 
freien Land, und ihre Arbeit — eine 
schöpferische aufopfernde Arbeit — 
entscheidet das Schicksal des Lan­
des, Der Ruhm, die Macht und Blü­
te unserer Heimat hängen lefzlan 
Endes von der Energie, dem Kön­
nen, der Gewissenhaftigkeit, Diszipli­
niertheit der Werktätigen in Stadt 
und Land unseres Landes ab. Der 
Große Qktober, der Sozialismus ha­
ben den Sowjetmenschen so' gestal­
tet, wie er jetzt ist—ein unumschränk­
ter Herr seines Staates, akti­
ver Kämpfer für die neue Gesell­
schaftsordnung, heißer Patriot, mei­
sterhafter Arbeiter, bewußter Bürger 
der sozialistischen Gesellschaft. Ge­
rade darin sieht unsere Leninsche 
Partei ihre wichtigste und ontschei- 
densfe Errungenschaft.

Genossenl
Wir blicken zuversichtlich in die 

Zukunft. Wir wissen, daß vor uns 
komplizierte Aufgaben erstehen 
können und werden, doch sind wir 
überzeugt, daß das große Ziel — 
der Kommunismus, wofür die Kom­
munistische Partei der Sowjetunion, 
die Kommunistische Partei der 
Tschechoslowakei, die Kommunisten 
der ganzen Welt kämpfen,—erreicht 
werden wird. Unsere Zuversicht 
gründet sich darauf, daß wir Kom­
munisten die vollkommenste Waffe 
im Kampf für den Sieg der neuen 
Gesellschaftsordnung besitzen — die 
führende marxistisch-leninistische

Theorie. Unsere Kräfte werden 
durch den sozialistischen Internatio­
nalismus vermehrt, der es ermög- ’ 
licht, die allerschworsten Hindernis­
se zu bezwingen..

Die Visite der tschechoslowaki­
schen Partei- und Staatsdelegation 
in unser Land, ihre Resultate symbo­
lisieren und unterstreichen auf die 
beste Weise die Bedeutung der brü­
derlichen internationalistischen Be­
ziehungen der Völker unserer Län­
der.

Wenn man versucht, das Haupter­
gebnis der Visite der tschechoslowa­
kischen Partei- und Staatsdelegation 
mit einem Satz zu bestimmen, so 
kann man sagen, daß sie in der wei­
teren Festigung der sowjetisch-fsche- 
chos'owakischen Freundschaft, in 
der Festigung des Gefühls des Ver­
trauens und gegenseitigen Verständ­
nisses zwischen unseren Parteien, 
Regierungen und Völkern besteht. 
Gerade von diesen ideen ist die ge­
meinsame sowjetisch-tschechoslowa­
kische Erklärung durchdrungen, die 
wir heute unterzeichnet haben.

Teure tschechoslowakische Freun­
dei

Die große Freundschaft der So­
wjetunion und der Tschechoslowa­
kei, durch das Blut der Helden be­
siegelt, das in den Kämpfen gegen, 
die faschistischen Eindringlinge 
vergossen wurde. wächst und 
erstarkt in unserer gemeinsa­
men Bewegung zum einheitli­
chen Ziel. Sie füllt sich mit im­
mer tieferem Inhalt. Der von uns 
einmütig angenommene Beschluß, 
zum 25. Jahrestag der Befreiung der 
Tschechoslowakei den neuen Vortrag 
über Freundschaft, Zusammenarbeit 
und gegenseitige Hilfe zu unter­
zeichnen. ist berufen, der weiteren 
Festigung dieser Freundschaft zu 
dienen. Wie der edle Stahl im Feu­

er, so wird diese im unversöhnli­
chen Kampf gegen alle Feinde des 
Sozialismus, die offenen und ver­
deckten, gegen eile, die den Völ­
kern ihre historischen revolutionären

gestählt. Unsere Freundschaft ist 
rein und unerschütterlich, sie ist zu 
einem unabtrennbaren Teil des Be­
wußtseins unserer Völker geworden. 
Das ist die Freundschaft auf ewige 
Ze.len, oder wie man in der Tsche­
choslowakei zu sagen pflegt, „auf 
ewige Stunden”. Herzlichen Dank 
den Führern der Partei und des- 
Staates der brüderlichen Tschecho­
slowakei dafür, daß ihre Visite in 
unser Land geholfen hat, in der 
Entwicklung dor sowjetisch-tsche­
choslowakischen Freuncfschaft noch 
einen bedeutenden Schritt vorwärts

Ertauben Sie, Genossen, abschlie­
ßend d i e tschechoslowakischen 
Freunde nochmals heiß zu begrüßen, 
ihnen neue Erfolge in der Lösung 
der großen schöpferischen Aufga­
ben, die vor dar sozialistischen 
Tschechoslowakei stehen, zu wün­
schen. Wir bitten Sie. teure Ge­
nossen, an die Kommunisten, an 
allo Werktätigen der sozialistischen 
Tschechoslowakei den heißen Gruß 
der Moskauer uno aller Sowjefmen- 
schen zu übermitteln.

Es lebe die feste, unerschütterli­
che Freundschaft der Völker der 
Sowjetunion und der Tschechoslowa­
kei!

Es lebe der Bruderbund der so­
wjetischen und tschechoslowakischen 
Kommunisten!

Es lebe die internationale Soli­
darität der Völker, die den Sozialis­
mus und Kommunismus bauen!

Rede des Genossen Ladvik SVOBODA
Teurer Genosse Breshnew!
Teurer Genosse Podgomyl
Teurer Genosse Kossyginl
Teure sowjetische Freunde!
Teure Moskauer!
Vor allem möchte ich Genossen 

Breshnew von ganzem Herzen für 
seine warmen Worte danken, die an 
unsere Delegation, an die Kommu­
nistische Partei der Tschechoslowakei 
und das ganze tschechoslowakische 
Volk gerichtet waren.

Ihnen allen, teure Freunde, möch­
te Ich den innigsten Dank unserer 
Delegation für die freundschaftliche 
Aufnahme übermitteln, die uns in 
Ihrer Stadt erwiesen wurde.

Ich kann Sie versichern, daß wir 
uns bei Ihnen, wie auch an allen 
Orten der Sowjetunion, die wir 
besuchten, wirklich wie zu Hause 
fühlten.

Wie Genosse Breshnew schon 
sagte, haben wir eben ein gemeinsa­
mes Dokument unterzeichnet,1 daß

und Regierungsdelegation will ich 
erklären, daß wir mit diesen Ergeb­
nissen vollständig zufrieden sind. 
Das waren offene, herzliche und auf­
richtige Vernandlungen zwischen 
Freunden, Genossen. Verhandlungen 
darüber, wie die Freundschaft des 
tschechoslowakischen und des so­
wjetischen Volkes noch mehr zu 
festigen wäre, wie man noch besser 
und effektiver zum Nutzen der Ent­
wicklung unserer Länder und der 
glücklichen Zukunft unserer Völker 
Zusammenarbeiten könnte, wie man 
gemeinsam zur weiteren Festigung 
der Einheit dor sozialistischen Län­
der. zur Einheit dar ganzen interna­
tionalen, kommunistischen und Ar­
beiterbewegung. zur Festigung des 
Friedens und der Sicherheit in Euro­
pa und in der ganzen Welt beitragen

Gestern kehrten wir von der Rei­
se durch die Sowjetunion zurück. 

Begegnungen mit den Sowjolmen- 
schon haben bei uns unvergeßliche 
Eindrücke hinterlassen. Oborall wa­
ren wir Zeugen selbstloser schöpfe­
rischer Bemühungen in den Werken, 
Kolchosen und in den wissenschaftli­
chen Forschungsinstituten. Wir sahen 
Ordnung, eine gute Arbeitsorgani­
sation, hohe Arbeitsdisziplin und 
erzielte Erfolge. Wir überzeugten 
uns davon, welch große Aufmerk­
samkeit die sowjetische Leitung der 
Entwicklung der modernen Wissen­
schaft und Technik schenkt, auf wel­
che vortrefflichen Menschen sie sich 
stützt — auf gebildete und weise 
Menschen.

Während des Besuchs des Kos­
modroms konnten wir uns mit eige­
nen Augen davon überzeugen, daß 
sich die Verteidigungskraft der So­
wjetunion nicht nur auf gut ausge­

bildete Kader, hoißherzige Patrioten 
und Internationalisten stützt, sondern 
auch auf die beste Technik. Als Sol­
dat verstehe i-h besonders, welche 
zuverlässige Garantie unserer Sicher­
heit und der Sicherheit aller so­
zialistischen Länder sowie des 
Weltfriedens sie darstellt.

Von ganzem Herzen gratulieren 
wir Ihnen, teure Genossen, zu den 
Erfolgen, die Sie erreicht haben. 
Wir wünschen Ihnen, wünschen es 
auch uns selbst, don fortschrittlichen 
friedliebenden Kräften in der ganzen 
Weif '— den Weg neuer glänzender 
Erfolge auf allen Gebieten der 
menschlichen Tätigkeit zu gehen.

Ich sehe Sie an, teure Genossen, 
sehe diesen prächtigen Saal und 
erinnere mich an eine andere Zu­
sammenkunft mit Sowjetmenschon, 
hier, in Moskau. Das war auf einer 
Kundgebung der Kämpfer der sla- 
vischen Völker, die von dem all- 
slavischen Komitee im Februar 1944 

im berühmten Kolonnensaal einberu­
fen wurde. Damals kamen wir Dele­
gierten direkt von der Front.

Unsere erste selbständige tsche­
choslowakische Brigade hatte zu 
jenet Zeit bereits die Kämpfe bei 
Sokolowo. bei der Befreiung Kiews, 
Belaja Zerkow, Shaschkowo und an­
dere hinter sich. Wie Ihnen bekannt 
ist, war unser Truppenteil der er­
ste ausländische Truppenteil, der 
Schulter an Schulter mit der Sowjet­
armee in den Kampf gegen die Hit- 
lertruppen zog.

Damals waren wir von dem heißen 
Empfang, den man uns erwies, un­
endlich gerührt. Die Sowjetmenschen 
verbargen ihre aufrichtige Freude 
darüber nicht, daß die Tschechpslo- 
waken in einer Reihe mit der So­
wjetarmee stehen und kämpfen.

Im Auftrag unserer ganzen Briga­
de schwur ich damals, daß wir so 
handeln und kämpfen werden, wie 
es uns unsere Treua dem Volk und 

unsere Liebe zur Heimat diktiert. 
Im Namen aller Kämpfer unsere- 
Brigade sprach ich damals den ein­
mütigen Wunsch aus. daß der Bru­
derbund mit dem großen und mäch­
tigen Sowjetvolk, der Bund, der 
durch das gemeinsam vergossene 
Blut besiegelt wurde, zur festen und 
unerschütterlichen Grundlage des 
Lebens und Gedeihens unserer Völ­
ker werde.

Ich war überzeugt, daß dieser 
Wunsch in Erfüllung gehen wird, 
weil sich darin der Wille unseres 
ganzen Volkes widerspiegelte. Un­
seren Schwur haben wir ehrlich er­
füllt. Das siegreiche Banner des 
Kampfes gegen den Faschismus tru­
gen' wir bis zu den ruhmreichen 
Maitagen von 1945 zusammen mit 
Ihren Truppen, mit der Sowjetarmee, 
die auch unsere Heimat gerettet und 
befreit hat.

Diese unsere Visite fsf unmittel­
bar mit den damals ausgesprochenen 
heißen Wünschen, mit allem, was 
wir seit jener Zeit gemeinsam ge­
tan haben, um sie zu verwirklichen, 
verknüpft. Deshalb dürfen wir heute 
mit Genugtuung und Glauben an 
dio Zukunft erklären: Der Bruder­
bund der tschechoslowakischen und 
sowjetischen Völker ist Wirklichkeit 
geworden und ist die Grundlage des 
Lebens und des Gedeihens der 
Völker der Tschechoslowakei. Es ist 
niemand gelungen und wird nie ge­
lingen, ihn zu untergraben!

Mögen denn heute, ebenso wie 
zu jener Zeit, die Worte ertöne«: 
Es festige und entwickele sich die 
enge brüderliche Zusammenarbeit 
der Tschechoslowakei und der So­
wjetunion für das Glück unserer 
Völker, für ihre glückliche gemein­
same Zukunft)
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der tschechoslowakisch-sowjetischen 
Freundschaft gewidmet ist, der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion, 
dem Obersten Sowjet der UdSSR, 
der Sowjetrogierung. insbesondere 
den Werktätigen Moskaus und dem 
ganzen sowjetische^ Brudervolk ei­
nen aufrichtigen Genossengruß vom 
Zentralkomitee dor Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei, dor 
Regierung dor Tschechoslowakischen 
Republik und von unserem ganzen 
Volk zu überbringen.

Ich möchte der Führung der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion 
und des Sowjetstaates nochmals 

.herzlich danken für die Einladung, 
Ihrem heroischen und prächtigen 
Land einen offiziellen Freundschafts­
besuch abzustarten. Während des 
Aufenthalts unserer Partei- und Re-

Vertretern Ihrer Partei und Ihres 
Staates zu erörtern und uns mit der 
Arbeit und dem Leben des Sowjet­
volkes bekannt zu machen. Wir be­
trachten diesen unseren Besuch als 
überaus nützlich und erfolgreich.

Von don ersten Minuten unseres 
Aufenthalts auf Cor Sowjoterdo an, 
fühlten wir uns wie bei unseren 
Freunden, bei den nahestehendsten 
Verbündeten und Genossen. Überall 
begegneten wir Bekundungen dor 
Sympalhie, kameradschaftlicher und 
brüderlicher Gclühle zur Kommuni­
stischen Partei der Tschechoslowakei, 
zu unserem Volk und Staat, Die Auf­
merksamkeit und Gastfreundschaft, 
dio die Sowjefmonschen unserer De­
legation als der Vertreterin des 
Ischochoslowak.schon Volkes erwie­
sen, hat uns ’iof gerührt, überall 
spürten wir ein tiefes Intorosso an 
don Problemen der Tschechoslowa­
kei und dem eben unserer Men­
schen. Die Reise durch die Sowjet­
union hat auf alle Mitglieder unserer

Delegation einen starken Eindruck 
gemacht.

Die Plätze, die wir in der So­
wjetunion besuent haben, besitzen 
ihre außerordentliche Bedeutung 
nicht nur in der Geschichte und im 
Leben des Sowjetvolkes, sondern 
gleichzeitig sind sie Gegenstand 
großer Aufmerksamkeit und Achtung 
des tschechoslowakischen Volkes 
sowie der ganzen fortschrittlichen 
Menschheit. Die Heldenstadt Wolgo­
grad ist zum Symbol dos Kampfes 
der Völker Eu'opas gegen den Fa­
schismus geworden. Der historische 
Sieg dor Sowjetarmee bei Stalingrad 
bedeutete nicht nur den Umschwung 
Im Verlauf des zweiten Weltkrieges, 
sondern eröffnete auch dio Hoff­
nung den unterjochten Völkern der 
Tschechoslowakei, beseelte sie in 
Ihrem antifaschistischen Kampf, wur­
de zur Garantie oes Sieges über die 
faschistische Barbarei.

Während dos Aufenthalts In Wol­
gograd, Kiew und in anderen Städt­
en dor Sowjetunion erinnerte ich 
mich an meine erste Reise nach 
Moskau im Januar 1945. Überall sah

Unsere Fahrt in die Ukraine, ins­
besondere in hro Hauptstadt Kiow, 
demonstriert noch einmal dio tradi­
tionellen Gefühle dor Freundschaft 
und gegenseitigen Sympathien. In 
den Gesprächen erinnerten wir uns 
an don gemeinsamen Kampf in don 
fahren dos »weiten Wellkriges, an 
die Kampftraditionen dos sowjeti­
schen und des tschechoslowakischen 
Volkes, den Kampf des tschecho­
slowakischen militärischen Korps, 
das Schulter an Schulter mit der

Sowjetarmee kämpfte, an dio Rollo 
Sowjetarmee in der Befreiung dor 

hochoslowakel vom faschistischen 
Joch, an die Hilfe der sowjetischen 
Partisanen in der Periode des slo­
wakischen nationalen Aufstandes und 
im Verlauf des nationalen Befrei­
ungskampfes des tschechoslowaki­
schen Volkes, der mit der Befreiung 
von Prag am 9. Mai 1945 gekrönt 
wurde.

In unserem -.ande haben dio Fest­
lichkeiten anläßlich des 25. Jahres­
tages der Befreiung der Tschecho­
slowakei durch die Sowjetarmee be­
gonnen. Unser ganzes Land bereifet 
sich darauf vor, die Befreierrolle 
der Sowjetarmee und dos Sowjetvol­
kes im zweiten Weltkrig zu würdi­
gen, die Opfer der Sowjotmenschcn 
zu ehren, die die Möglichkeit ga­
ben zur Wiedergeburt des tsche­
choslowakischen Staates und zum 
freien Loben unserer Völker. Wäh­
rend dor unlängst stattgohabten Fei­
erlichkeiten anläßlich des 25. Jah­
restages dos slowakischen nationalen 
Aufstandes und oer unvergeßlichen 
militärischen Operationen in den 
Karpaten und am Dukcl-Paß äu­
ßerte unser Volk seine tiefe Dank­
barkeit und Liebe zum Sowjetvolk 
für seine Befreiung sowie auch das 

.Streben zur Entwicklung dor eng­
sten allseitigen Zusammenarbeit. Es 
ist notwendig, houte, am Vorabend 
des 51. Jahrestages der Entstehung 
der Tschechoslowakei als selbstän­
diger Staat, nocnmals die bekannte 
historische Wahrheit zu wiederholen, 
daß es ohne den Kampf und die Op­
fer dos Sowjetvolkes und seiner Ar­
mee während des zweiten Weltkrie­
ges keine Freiheit dor Völker dor 
Tschechoslowakei, keine Freiheit vie­
ler anderer Völker Europas und der 
Welt geben würde.

Gerade in diesen schworen Kämp­
fen für unsere allgemeine Freiheit 
vor 25 Jahren wurde dio Losung 
goboron: „Mit der Sowjetunion für 
ewige Zeitenl", dio von dor gewalti­
gen Mehrholt unserer Werktätigen 
unterstützt wird. Und während unse­
rer Reise wurden wir uns immer 
wieder von neuem der Bedeutung 
und der Richtigkeit dieser Losung 
bewußt, nicht nur als eines Rück­
blicks auf die Geschichte, sondern 
auch als eines lebendigen Vermächt­
nisses für dio Gegenwart und für 
die Zukunft des tschechoslowaki­
schen Volkes. Die Freundschaft und 
die Bündnisschatt mit dor Sowjet­
union — das ist dio Hauptbodm- 
gung unserer nationalen und staat­
lichen Existenz.

Einen außerordentlich starken 
# Eindruck hat, wie der Genosse Svo.

Es ist durchaus kein Geheimnis, 
daß dor große Fortschritt in der Ra­
ketentechnik auch seinen militäri­
schen Aspekt nat. Die Eindrücke 
und Beobachtungen während dos 
Besuchs das Kosmodroms übertrafen 
alle unsere Erwartungen und festig­
ten in uns die Überzeugung von dor 
unbesiegbaren Macht der sowjeti­
schen Streitkräfte sowie auch unse­
ren Stolz darauf, daß wir dor Ver­
bündete eines so mächtigen Staa­
tes sind, dor über die modernsten 
Mittel verfügt. Das garantiert auch 
die Sicherheit unseres Staates und 
stellt auch emo Warnung für allo 
dar, die don ruhigen und fnodli- 
ch'en Aufbau in der UdSSR und in 
den Ländern der sozialistischen Ge­
meinschaft verletzen möchten. In die­
sem Zusammennang haben wir be­
griffen, welche materiellen und fi­
nanziellen Oplar die Sowjetunion 
im Interesse dor Verteidigung dos 
ganzen sozialistischen Lagers und 
der Unterstützung dor fortschrittli­
chen und demokratischen Kräfte 
dor ganzen Welt bringt.

und ihm viele neue weitere Erfolge 
wünschen.

Während unserer Visite haben wir 
uns erneut davon überzeugt, welche 
Autorität dio KPdSU beim Sowjet­
volk besitzt und wie das Sowjet­
volk ihre Politik voll und ganz un­
terstützt. Das Ist das Resultat dor 
prinzipiellen Politik der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, die 
die genialen ideen und Vermächt­
nisse W. I. Lenins verwirklicht.

Großen Eindruck machte auf uns 
dor Patriotismus dor Sowjetmon- 
schen und gleichzeitig ihre inter­
nationalistischen Gefühle, das auf­
richtige brüderliche Verhalten zu 
unserem Volk, zu den übrigen so­
zialistischen Ländern und progres­
siven Menschen der ganzen Weit.

Vorohrte Genossen, teure Freunde!
Diq Beziehungen zwischen unse­

ren Völkern und Staate« haben alte 
erprobte Traditionen. Nicht von un­
gefähr hat unser Volk vor 25 Jahren 
beschlossen, die Gewährleistung 
der Sicherheit seines Landes mit dor 
Freundschaft und dem Bündnis mit 
dem Sowjetstaat zu verbinden.

Unsere Visite ist dio Fortsetzung 
der alten Traditionen dor Klassen- 
solidarifät der tschechoslowakischen 
Arbeiterklasse mit dor Sowjetunion 
noch in der Vorkriegszeit und des 
Kampfes dor Kommunistischen Par­
tei der Tschechoslowakei in dor 
Periode der Vor-Mür.chon-Repu- 
blik, die Fortsetzung dor Traditionen 
dos gemeinsamen Kampfes gegen 
oon Faschismus und dor langjähri­
gen positiven Erfahrungen der Zu­
sammenarbeit m der Periode des 
Aufbaus dos Sozialismus in dor Tsche­
choslowakei, die unserem Staat und 
dorn Volk nicht nur dio Garantie 
dor Sicherheit .m europäischen und 
Weltmaßstab, sondern auch dio 
Möglichkeit einer allseitigen wirt­
schaftlichen, kulturellen und sozialen 
Entwicklung gab.

Während unserer Roiso durch dio 
Sowjetunion überzeugten wir uns, 
mit welcher Besorgnis dio Sowjet­
menschon die iinheilschwere innen­
politische Entwicklung in der Tsche­
choslowakei In don Jahren 1968— 
1969 verfolgt hatten.

Wir wurden uns ernouf dos Sinns 
und dos prinzipiellen Charakters dor 
Bemühungen dar Vertreter dor Korn- 
munistischon Partei und dos Sowjet­
staates bewußt, die in vielen Ge­
sprächen unsere Aufmerksamkeit 
auf dio gefährliche Entwicklung in 
dar Tschechoslowakei gelenkt hatten 
und bestrebt waren, unserer früheren 
Führung bei der Vermeidung von

Krisiserscheinungen und tragischen 
Situationen zu «elfen, in die die 
Kommunistische Partei der Tsche­
choslowakei und die tschechoslowa­
kische Gesellschaft allmählich hin- 
einrufschten.

Die richtigen Tendenzen des Ja­
nuars 1968, da wir bemüht waren, 
uns von den Mängeln und Deforma­
tionen der Vergangenheit zu befrei­
en und unsere politischen, ökonomi­
schen und nationalen Probleme zu 
lösen, fanden beim Sowjetvolk und 
seiner Führung volles Verständnis.

Die politischen Wandlungen, die 
in der Tschechoslowakei im Januar 
1968 erfolgtop, boten unter der Be­
dingung einer zielgerichteten marxi- 
stisch-leninistiscnon Führung dor 
Kommunistischen Partei und dem 
Volk der Tschechoslowakei große 
Möglichkeiten, die Mängel zu be­
seitigen und amen weiteren Schritt 
vorwärts in der Entwicklung unserer 
sozialistischen Gesellschaft zu tun.

Leider wurde diese historische 
Chanee der Kommunistischen Partei 
der Tschechoslowakei und unseres 
Volkes nicht ausgenutzt, im Gegen­
teil— sin wurde gegen die Inter­
essen der Arbeiterklasse und der 
Werktätigen ,«gewandt. Wir spra­
chen mehrmals über die Ursachen 
der gefahrvollen Krisenentwicklung 
in der Nachjanuarsperiode in der 
Tschechoslowakei. Dio Schwäche und 
das Fehlen der Einheit in dor Füh­
rung dor Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei, In der sich auch 
rechtsopportunisrische und revisioni­
stische Kräfte Getätigten, eröffneten 
große Möglichkeiten nicht nur für 
diei rechtsopportunistischen, sondern 
auch für die offenkundig antisozia- 
listtschen Gruppen konterrevolutio­
nären Charakfo s, die voll und ganz 
durch die imperialistischen Kräfte 
im Weston unterstützt und inspiriert 
wurden. \

Diese Kräfte brachten in unsere 
Partei und die Gesellschaft systema­
tisch spalterischen Goist hinein, 
tarnten sich mit oseudosozialistlschon 
Losungen, rüttelten an den Grundla­
gen der sozialistischen Ordnung, 
mißbrauchten die nationalen Gefühle 
dos Volkes, schwächten und zerstör­
ten unsere Verbündetenbeziehungan 
zu den sozialistischen Ländern und

Wir begreifen vollständig, daß die 
Entwicklung in oer Tschechoslowa­
kei Unruhe in der Sowjetunion, den 
sozialistischen Ländern, Besorgnis um 
dio Geschicke dos Sozialismus in dor 
Tschechoslowakei und um die Ergeb­
nisse des zweiten Weltkrieges in 
Europa hervorrieten. Unsere Sowjet i. 
schon Freunde und andere Verbün­
deten verheimlichten in vielen Ge­
sprächen in keiner Weise ihre kriti­
sche Einstellung gegenüber der 
Entwicklung der Ereignisse in der 
Tschechoslowakei. Leider war dio 
Leitung unserer Partei den damaligen 
Aufgaben, den Pflichten und dar 
Verantwortung für das Schicksal der 
sozialistischen Gesellschaft in dar 
Tschechoslowakei nicht gewachsen. 
Sie ließ sich nicht nur von den 
rochtsopportunistischen und klein­
bürgerlichen reformistischen Stim­
mungen und Einwirkungen beein­
flussen, sondern trug durch ihre Tä­
tigkeit faktisch dazu bei. Das war 
die unmittelbare Urlache der Ver­
tiefung der Kompliziertheit unserer 
inneren und internationalen Lage im 
vorigen Jahr. Jnter don Bedingun­
gen, da die freundschaftlichen und 
kameradschaftlichen Ratschläge dar 
Sowjetunion und anderer sozialisti­
scher Ländor nicht halten, die frühe­
re Leitung unserer Partei den über­
nommenen Verpflichtungen nicht 
nachkam und sogar die Begegnung 
mit Vertretern oer Brudorparteien 
ablehnte, keinen Kampf gegen die 
opportunistischen und konterrevolu­
tionären Kräfte führte, da die Aben­
teuerpolitik der rechten und antiso- 
zialistlschen Kräfte die Entwicklung 
in der Tschechoslowakei immer mehr 
auf don Weg der Zuspitzung der 
Lage drängte, die die Grundlagen 
unserer Inneren sozialistischen Ord­
nung und damit auch die Solidarität 
und Sicherheit dos sozialistischen 
Lagers bedrohte, wurden dann im 
August 1968 auf unser Territorium 
dio Truppen der fünf Bruderländer 
elngoführt. Die ehemalige Leitung 
der Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei, richtiger gesagt.

(Schluß $. 3)
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ihre Mehrheit, befrachtete diesen 
Schritt unter dem Druck der Rechts- 
opportunisten von nichtklassonmäßi- 
gen und nichfmarxistischen Stand­
punkten aus, im Widerspruch zu den 
nationalen und staatlichen Interessen. 
Damit begünstigte sie die Entfesse­
lung der hysterischen nationalisti­
schen Kampagne gegen die Sowjet­
union und die anderen sozialisti­
schen Länder, die von der bürgerli­
chen und imperialistischen Propagan­
da außerhalb der Grenzen unseres 
Landes unterstützt wurde. Heule sind 
olle innen- und außenpolitischen 
Etappen bekannt, die die Kommuni­
stische Partei der Tschechoslowakei 
und die tschechoslowakische Gesell­
schaft zurückgelegt haben. Das ist 
bei weitem keine lichte Seite in der 
Geschichte unserer Partei. Es lallt 
uns schwer, davon zu sprechen.

Der Ausweg aus dieser gefährli­
chen Krisensitustion wurde erst nach 
längerem innerem Kampf auf dem 
Aprilplenum dos Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der Tsche­
choslowakei dieses Jahres gefunden. 
Die Beschlüsse dieses Plenums sind 
auf die politische und ökonomische 
Konsolidierung innerhalb des Landes 
und auf die Wiederherstellung der 
Bündnis- und Freundschaftsbeziehun­
gen mit der Sowjetunion und den 
anderen sozialistischen Ländern ge­
richtet.

Auf den Plenen des Zentralkomi­
tees der Partei im Mai und Septem­
ber dieses Jahres erläuterten wir 
der Partei und unserem Volk die 
Ursachen der Fehler und Krisen in 
der Partei und der Gesellschaft und 
zogen daraus politische und Kader- • 
schlösse. Das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei der Tsche­
choslowakei hob seinen Beschluß 
auf, in dem der Verzicht auf die 
Teilnahme am Warschauer Treffen 
im Juli 1968 oegründet wird, hob 
den unrichtigen Beschluß des Präsi­
diums des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei der Tschechoslo­
wakei vom 21. August 1968 auf und 
stellte fest, daß der Einmarsch der 
Truppen der 5 sozialistischen Länder 
auf unser Territorium ein Akt der 
internationalen Hilfe der Tschecho­
slowakei der sozialistischen Errun­
genschaften unserer Arbeiterklasse 
und der Werktätigen, zur Verteidi­
gung unseres Sozialist i s c h e n 
Staates war gegen die Be­
strebung der rechten, antisozrali- 
stischen und konterrevolutionären 
Kräfte nicht nur in unserem Lande, 
sondern auch jenseits seinen Gren­
zen, einen Umsturz im politischen 
Leben der Tschechoslowakei dureb- 
zuf ühren.

Wir heben hervor, daß die Kom­
munistische Partei der Tschechoslo­
wakei entschieden auf dem Wege 
der prinzipiellen marxistisch-lenini­
stischen Politik schreiten wird, daß 
sie ihre Reihen von rechten Oppor­
tunisten säubern, ihre führende Rol­
le in unserer ganzen Gesellschaft 
festigen und konsequent eine Politik 
der Bündnisschaft und Freundschaft 
mit der Sowjetunion und den ande­
ren sozialistischen Bruderländern 
durchführen wird. ,

Seit dem Apnlplenum des ZK der 
Kommunistischen Partei der Tsche­
choslowakei verläuft der Prozeß 
der politischen und ökonomischen 
Konsolidierung ’n unserem Lande 
In schnellem Tempo. Die antisozia- 

listischon und konterrevolutionären 
Kräfte, sowie die rechien Opportu­
nisten und ihre ausländischen Gön­
ner erlitten in der Tschechoslowakei 
eine schwere Niederlage. Ihre Pläne 
und Vorhaben, die Sozialistische 
Gesellschaft in unserem Lande zu 
zersetzen und zwischen die soziali 
stischcn Staaten einen Keil einzu- 
treiben, wurden vereitelt.

Eino logische Folge der politi­
schen Beschlüsse des Septemberple­
nums waren in diesem Jahr die we­
sentlichen Kaderveränderungon im 
Zenlralkomilee der Partei, in seinen 
Organen und auf anderen Abschnit­
ten unserer Gesellschaft. Alle politi­
schen und Kadorvoränderungen, die 
in den letzten Monaten in oen Par­
tei-, Lehr-, wirtschaftlichen und ge­
sellschaftlichen Organisationen vor 
sich gehen, verfolgen das einzige 
Ziel: oie politische und ökonomi­
sche Konsolidierung dos tschecho­
slowakischen Volkes auf den Prinzi­
pien der marxistisch-leninistischen 
Politik unserer Partei. Es handelt 
sich um die Schaffung einer Atmo­
sphäre, die für die friedliche schöp­
ferische Arbeit unseres Volkes in oer 
Sache des Aufbaus und des Gedei­
hens der sozialistischen Gesellschaft 
notwendig ist. Die Organe und Or­
ganisationen unserer Partei und die 
meisten Werktätigen der Tschecho­
slowakei unterstützen diese prinzi­
pielle Politik des Zentralkomitees.

Unter diesen Verhältnissen sind 
unsere internationalen Beziehungen 
mit den kommuiistischen und Arbei­
terparteien, besonders mit der Kom­
munistischen Partei der Sowjetunion, 
zu aufrichtigen Verbündeten- und 
Kameradschaftsoeziehungen gewor­
den. Heute können wir mit voller 
Verantwortung erklären, daß die 
Kommunistische Partei der Tschecho­
slowakei und der tschechoslowaki­
sche Staat fest, Schulter an Schulter 
mit der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion und dem Sowjetstaat, 
Schulter an Schulter mit den anderen 
befreundeten sozialistischen Ländern 
stehen. Wir sind ein unveräußerli­
cher Bestandteil der sozialistischen 
Gemeinschaft nicht nur für heute, 
sondern auch für die Zukunft.

Wir sind uns dessen bewußt, daß 
der Prozeß der politischen und öko­
nomischen Konsolidierung bei uns 
noch nicht abgeschlossen ist. Vor 
uns liegt viel schwere und verant­
wortungsvolle Arbeit, doch der 
Hauptsieg der marxistisch-leninisti­
schen Kräfte in unserer Partei und 
Gesellschaft ’sf bereits gesichert. 
Das wissen unsere Freunde, aber 
auch die Feinde brauchen daran 
nicht zu zweifeln. Deshalb können 
wir heute überzeugt und mit reinem 
Gewissen von der Wiederherstel­
lung und Vertiefung, der Zusammen­
arbeit mit der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion, mit dem So­
wjetvolk und unseren anderen Freun­
den sprechen. Heute können wir un­
sere Verbündeten und Freunde mit 
voller Verantwortung versichern, daß 
die Entwicklung in der Tschechoslo­
wakei auf dem sozialistischen Wege 
verlaufen wird, der durch die marxi­
stisch-leninistische Politik der Kom­
munistischen Partei der Tschechoslo­
wakei gewiesen worden ist. Die 
Tschechoslowakei ist ein festes 
Glied des sozialistischen Lagers. 
Die Grenzen dar Tschechoslowakei— 
die westlichsten Grenzen der sozia­
listischen Gemeinschaft—sind zuver­

lässige gemeinsame Grenzen un­
serer sozialistischen Staaten und 
werden es auch weiterhin bleiben.

im Lichte dieser neuan Siluaton 
gewinnt auch cJre Visite unserer 
Partei- und Staatsdelegalion m die 
Sowjetunion eine besondere Bedeu­
tung. Sie findet in einer Periode 
statt, da die rechten aniisozialisfi- 
schen und konterrevolutionären Kräf­
te in der Tschechoslowakei sowie 
ihre ausländischen Inspiratoren und 
Gönner eine Niederlage erlitten ha­
ben, in einer Periode der inneren 
Konsolidierung der Tschechoslowa­
kei auf den Leninschen Prihzipien 
der Politik unserer Kommunistischen 
Partei, auf der Grundlage der Prin­
zipien des proletarischen Internatio­
nalismus und dar vollständigen Wie- 

.derhorstellung und Vertiefung der 
brüderlichen und kameradschaftli­
chen Beziehungen zwischen unseren 
Ländern.

Unsere Partei und unser Volk ha­
ben aus der Nachjanuarentwicklung 
des Jahres 1968 eine große Lehre 
für die Lösung .nrer politischen und 
ökonomischen Probleme gezogen. 
Wir sind der Ansicht, daß unsere 
Entwicklung au:n für die internatio­
nale kommunist sehe und Arbeiter­
bewegung als eine Lehre dienen 
wird, vor allem in dem Sinne, wel­
chen Schaden verschiedene oppor­
tunistische und kleinbürgerliche Il­
lusionen die anarchistischen und 
nationalistischen Tendenzen zufügen, 
wie gefährlich die Unterschätzung 
der Bestrebungen des Imperialismus 
zur inneren Zersetzung oer freund­
schaftlichen Beziehungen zwischen 
ihnen ist. Gegen die dem Kom­
munismus feindlichen Kräfte nicht 
zu kämpfen, bedeutet — ihnen freie 
Hand zu lassen. Wir In der Tsche­
choslowakei ziehen aus diesen bit­
teren Erfahrungen unserer Partei, 
unseres Volkes konsequent Schluß­
folgerungen für unsere ganze Arbeit. 
Wir werden die Einheit unserer Par­
tei auf den marxistisch-leninistischen 
Prinzipien festigen, die sozialistische 
Macht der Arbeiterklasse und des 
werktätigen Voikes stärken, unsere 
Verbündetenbaziehungen allseitig 
vertiefen und unsere internationalen, 
Pflichten konsequent erfüllen. Wir 
sind der Ansicht, daß wir einen Teil 
dieser Arbeit bereits geleistet ha­
ben.

Während unserer Visite sahen wir, 
wie die Kommunistische Partei der 
Sowjetunion und das Volk zur Fei­
er des 100. Geburtstags W. I. Le­
nins rüsten. Wir bereiten uns eben­
falls auf diese Feierlichkeiten vor.

Die Leninschen Ideen, sein Ver­
mächtnis lehren uns, zu welchen Kri­
sen die Abweichung von den Prin­
zipien der marxistisch-leninistischen 
Theorie und Praxis, die opportunisti­
sche Anbändelung mit den bürgerli­
chen und kleinoürgerlichen Theorien, 
die philosophischen und ideologi­
schen Kompromisse oder die Zuge­
ständnisse den opportunistischen 
und antisozialisfischen Kräften füh­
ren. Uns kam diese Lehre teuer zu 
stehen, und wir sind überzeugt, daß 
sie auch für die anderen kommu­
nistischen und Arbeiterparteien als 
Warnung dienen kann. Wir erläutern 
vor der Öffentlichkeit offen und ehr­
lich die Politik unserer Partei, säu­
bern sie von verschiedenen De­
formationen, von Falschheit, De­
magogie und nationalistischer Pro­
paganda, die ’n das Denken und 
das Bewußtsein unseres Volkes 

hineingebrocht wurden und keine 
garjngan Komplikationen in der 
internationalen kommunistischen Be­
wegung herverriofen. Heute lenken 
unsere Partei und die Goseil- 
scnair ihre Bemühungen aut Oon 
Abschluß der politischen Konsolidie­
rung in der Partei, der Gesellschaft, 
im ganzen politischen und wirt- 
schalrlichen Leoen, auf die Stabili­
sierung unserer Volkswirtschaft und 
die Schaffung von Voraussetzungen 
für ihre Weiterentwicklung, für d.e 
Entwicklung der sozialistischen De­
mokratie, ces irieoiichen una glück- 
Jichen Lebens unseres Volkes.

Wir haben nicht wenig Schwierig­
keiten auch auf wirtschaftlichem Go- 
b.et, denen verschiecene Ursocnon 
zugrunde hegen. Verschiedene öko­
nomische Diliefantcn und politische 
Abenteurer wollten die planmäßige 
Leitung der sozialistischen Ökonomik 
durch spontane Marktgesetze, durch 
aie Verletzung des ganzen Systems 
der Leitung unserer Ökonomik er­
setzen. Wir sucnen nach entspre­
chenden Formen für die planmäßige 
Entwicklung der tschechoslowaki­
schen Ökonomik. Wir wissen, daß 
ihre Grundlage der einheitliche 
Volkswirtschalfsplan ist, daß es not­
wendig ist, alle Glieder der Leitung 
der Volkswirtschaft zu festigen. Wir 
haben in dieser Hinsicht schon eine 
Reihe von Maßnahmen ergriffen und 
bereiten eine komplexe Lösung der 
Stabilisierung unserer Ökonomik und 
der Voraussetzungen fpr ihr weite­
res Aufblühen vor.

Während der Verhandlungen der 
Partei- und Sfaatsdelogation der 
Tschechoslowakei mit den Parteifunk­
tionären und Staatsmännern der So­
wjetunion informierten wir einander 
über unsere Pläne und Vorhaben 
und suchten vor allem nach Weqen 
zur allseitigen Vertiefung unserer 
politischen, wirtschaftlichen, kultu­
rellen und militärischen Beziehun­
gen. Wir sind der Ansicht, daß wir 
qadurch am besten unserem Volk, 
der ganzen sozialistischen 'Gemein­
schaft und allen fortschrittlichen 
Kräften der Welt dienen werden.

Während unserer Verhandlungen 
wurde die volle Einheit der Ansich­
ten in allen wichtigsten Fragen be­
stätigt, was auch in der von uns 
unterzeichneten gemeinsamen Erklä­
rung zum Ausdruck gebracht ist. Wir 
werden in enger Zusammenarbeit 
die politischen, ökonomischen, wis­
senschaftlichen und militärischen Be­
ziehungen zwischen unseren Län­
dern und innerhalb der ganzen so­
zialistischen Gemeinschaft entwik- 
ckeln.

Wir werden Wege der weiteren 
Entwicklung unserer Ökonomik, der 
Hebung des kulturellen und Lebens­
niveaus der Bevölkerung unseres 
Landes suchen.

Eindn wichtigen Platz In unseren 
Verhandlungen mit Ihren Vertretern 
nahmen ökonomische Fragen ein. 
Wir sind sehr daran interessiert, daß 
die Beschlüsse dos Rates für gegen­
seitige Wirtschaftshilfe über die Ent­
wicklung der sozialistischen Integra­
tion, der Vertiefung der gegenseiti­
gen ökonomischen und wissenschaft­
lich-technischen Zusammenarbeit 
zwischen unseren Ländern so schnell 
wie möglich und in vollem Umfang 
in die Tat umgesefzt werden. Auf 
vielen Gebieten sind wir bereits 
zur Vereinbarung gekommen oder 
haben Wege der Zusammenarbeit 

vorgemerkt. Dio Möglichkeiten der 
gegenseitigen Zusammenarbeit so- 
zia.istischor Länder sind bei weitem 
nicht erschöpft. Wir worden in die­
ser Richtung hartnäckig die Realisie­
rung unserer Pläno bei der Erarbei­
tung der Fünfjanrpläne unserer Län­
der vorberoiton.

Für die Tschechoslowakei — ein 
Industriell entwickeltes Land — ist 
oio Zusammenarbeit mit der So­
wjetunion von besonderer Bedeu­
tung. Sie gewährleistet nicht nur die 
Stabilität oer Volkswirtschaft der 
Tschechoslowakei, sondern schafft 
auch Perspektiven der Entwicklung, 
unserer Ökonomik und damit auch in 
der Hebung ces Lebensniveaus unse­
res Volkes. Von der Sowjetunion 
bekommen wir nicht nur die für uns 
nötigen Rohstoffe und Materialien, 
sonoom auch vollkommene Ausrü­
stungen und moderne Technik für un­
sere Volkswirtschaft. Unserseits tref­
fen wir Maßnahmen, damit wir unse­
re Verpflichtungen gegenüber unse­
ren sowjetiscnoi Partnern rechtzei­
tig und qualitativ erfüllen.

Mit der Sowjetunion vereint uns 
das Bestreben, die gemeinsame Ver­
teidigung der Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft zu gewährlei­
sten. Darum werden wir auch weiter­
hin das Verteidigungsbündnis des 
Warschauer Vertrags festigen und 
den sich daraus ergebenden Ver­
pflichtungen nachkommen. Wir wie­
derholen von neuem, daß unsere 
Westgrenzen Grenzen des sozialisti­
schen Lagers sind, und betrachten 
ihre Sicherung als gemeinsame Sa­
che des ganzen sozialistischen La­
gers. Das rindet auch im Vertrag 
über den zeitweiligen Aufenthalt der 
Sowjettruppen auf unserem Territo­
rium seinen Niederschlag. Wir be­
trachten ihn als Garantie der Si­
cherheit der Tschechoslowakei und 
auch der Sichemeit der anderen so­
zialistischen Länder.
' Große Bedeutung messen wir der 
Realisierung der Schlußfolgerungen 
der internationalen Juniberatung der 
kommunististnen und Arbeiterpartei­
en in Moskau oel. Dieses in der in­
ternationalen kommunistischen Bewe­
gung außerordentlich wichtige Ereig­
nis eröffnet Möglichkeiten der wei- 
te/en Entwicklung und Erfolge der 
weltweiten kommunistischen und Ar­
beiterbewegung, im Kampf aller de­
mokratischen und friedliebenden 
Kräfte. In diesem Sinn werden wir 
auch unsere Außenpolitik koordinie­
ren, die auf die Festigung jener 
Kräfte in Europa und in der ganzen 
Welf gerichtet >st, die die Gewähr­
leistung des Friedens und der Si­
cherheit in Europa und in anderen 
Weltteilen begünstigen oder begün­
stigen können. Wir richten uns dabei 
nach der Leninschen Idee der 
Koexistenz von unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Systemen auf un­
serem Planeten.

Ein beliebiges Volk, ein beliebi­
ger Staat geht in seiner Außenpoli­
tik von der eigenen langjährigen 
Erfahrung aus.

Bei der Festlegung des außenpo­
litischen Kurses der sozialistischen 
Tschechoslowakei muß unsere Partei 
überaus vorbedacht die tausendjäh­
rigen Erfahrungen des tschechoslo­
wakischen Volkes in Befracht ziehen, 
die im Kampf gegen den Expan- 
siomsmus und die Aggressivität des 
deutschen Imperialismus erworben 
wurden. Gegenwärtig > ist für die

Tschechen und Slowaken die West- 
grenzo des Landes, die an die Bu.n- 
oesrepubhk stöbt, wo die NATO, 
wie bekannt, eine stärkste Stütze in 
der Zügellosigkeit und Stärko dos 
westdeutschen Militarismus^ und Re­
vanchismus hat, die Schlüsseifrogo 
ihrer nationalen Existenz und stoot- 
lichen Souveränität.

Von hier gellt auch unaufhörlich 
die Gefanrdu .g des Friesens und 
der Sicherheit der Völker auf dem 
europäischen Kontinent aus und für 
uns eine reelle Gefahr, die in den 
früheren Plänen „Drang nach Orten" 
zum Ausdruck kam. Symbol dieser 
Politik war vor ul Janren München 
mit allen tragischen Folgen für dos 
tschechoslowakische VolX. Solange 
die westdeutsche Regierung ihn 
nicht von allem Anfang an annuliert, 
braucht niemand darauf zu warten, 
daß wir den Lippenbekenntnissen 
über die bevorstehenden Verände­
rungen In der westdeutschen Politik 
glauben werdan. Wir unterstützen 
voll und ganz alles, was Genosse L. I. 
Breshnew in seiner Rede d’esbc- 
zünlich gejagt hat, weil das den 
ureigensten Lebensinféressen unse­
rer Hcimot entspricht.

Wir möchten glauben, daß die 
neue Regierung der Föderativen 
Republik üeurscnlands aufrichtig oie 
Normalisierung der Beziehungen zu 
unserem Lande und andaren Län­
dern Zentral- und Osteuropas an-
slrebt. D.e Rede ist von einer gon- 
zen Reihe von Fragen der europäi­
schen Sicherheit, die auch in unserer 
gemeinsamen Erklärung erwähnt 
werden, in denan es reelle Möglich­
keiten gibt, Fortschritt in der Sa­
che der Sicherheit und der friedli-

tig verfolgt. Wir wollen aber 
daß jemand daran zweifelt, 
wir als Kriterium dèr Ehrlichkeit 
der Absichten der neuen westdeut­
schen Regierung die unbedingte An- 
nulierung des Münchener Vertrags 
und die Beziehungen zur Deut­
schen Demokratischen Republik, zu 
ihrem Bestehen und ihren Grenzen, 
zu den Resultaten des zweiten
Weltkrieges betrachten. Wir in der 
Tschechoslowakei sehen in der 
Deutschen Demokratischen Republik 
die Stärke des Fortschritts und der 
sozialistischen Perspektive des deut­
schen Volkes. Mit der DDR vereini­
gen uns gemeinsame Interessen der 
nationalen und staatlichen Existenz, 
des sozialistischen Internationalismus 
und der marxistisch-leninistischen 
Ideologie. Wänrend dar Feier an­
läßlich das 20. Jahrestags der Grün­
dung der Deutschen Demokratischen 
Republik haben wir volle Solidari­
tät mit dem ersten sozialistischen 
Staat auf dem Territorium Deutsch­
lands zum Ausdruck gebracht und 
heute haben wir keinerlei Gründe, 
diese Stellung zu ändern.

Wir wünsenen aufrichtig mit al­
len Ländern zusammenzuarbeiten, die 
zur Festigung der Sicherheit in 
Europa, zur Beseitigung der Kriegs­
gefahr und zur friedlichen Zusam­
menarbeit streoan.

Im Laufe des zweiten Weltkrieges 
schlossen unsere Staaten — die 
Tschechoslowakei und die Sowjet­
union — am 12. Dezember 1943 
einen Vertrag über Freundschaft und 
gegenseitige Hilfe. Dieser Vertrag 

wurde im Jahre 1963 verlängert. 
Damals kamen wir mit dan Vertre­
tern dar Sowjetunion üborein, daß 
es im Interesse dar weiteren Ver­
tiefung der brüderlichen Beziehun­
gen zwischen -Jon Völkern dar 
'ischecho.-TOwakei und dar Sowja*- 
un.o.n anläßlich dos 25. Jahrestags 
der Befreiung der Tschechoslowakei 
durch die Sowjetarmee zweckdien­
lich ist, einen nduen Vertrag über 
Freundschaft, Zusammenarbeit und 
gegenseitige Hilfe abzuschi-iaßen. 
Dar neue Vertrag wird von den Er­
gehnissen unserer Zusammenarbeit 
ausgehen, und gleichzeitig werden 
sicn in mm oio queutanvun Verän­
derungen widerspiegeln, die zwi­
schen unseren „andern in über 25 
Jahren vorgegsngen sind. D.oser 
Vertrag muß im Sinne unserer damali 
gen v ar.nandlungen und gegansei- 
rigen Beziehungen ein Ausdruck der 
neuen Situation, des höheren Ni­
veaus unserer gegenseitigen Zusam­
menarbeit sein.

Erlauben Sie mir zum Schluß, al­
len sowjetischen leitenden Persön­
lichkeiten lur oie treundschaltlicne 
Aufmerksamkeit, die unserer Delega­
tion erwiesen wurde, allen Sowjet­
menschen für ihre Freundschaft, Klas­
sensolidarität und ihr brüderliches 
Verhalten zu den Völkern der Tsche­
choslowakei nochmals zu danken.

Erlauben Sie mir, im Namen der 
tschechoslowakischen Delegation Sie 
nochmals zu versichern, daß die 
tschechoslowakischen Kommunisten 
und die Werkfähgen unseres Lan­
des fest entschlossen sind, die mar­
xistisch-leninistische Politik unserer 
Partei zu festigen, die sozialistische 
Tschechoslowakei als ein festes 
Glied der sozialistischen Gemein­
schaft aufzubauen und die freund­
schaftlichen, kameradschaftlic h e n 
und brüderlichen Beziehungen «mit 
dem ersten sozialistischen Staat— 
der großen Sowjetunion, mit seiner 
Kommunistiscnen Partei und dem 
Sowjetvolk — allseitig zu vorfiefen. 
Deshalb begrüßen wi- das Sowjet­
volk und seine Kommunistische Par­
tei nochmals von ganzem Herzen.

Es lebe die Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken, das erste 
Land des Sozialismus, das Haupt­
bollwerk des sozialistischen Fort­
schritts und des Friedens in der gan­
zen Weltl

Es lebe die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution, die der Arbeiter­
klasse und den Werktätigen vieler 
Länder den Weg zur Verwirkli­
chung der großen Ideale der sozia­
len Gerechtigkeit eröffnete!

Es lebe die Kommunistische Par­
tei der Sowjetunion, die Partei Le­
nins, die Hauptkralf der internatio­
nalen kommunistischen und Arbeiter­
bewegung!

Es lebe die enge Zusammenar­
beit zwischen der Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei und 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion auf der prinzipieller» 
Grundlage des Marxismus-Leninis­
mus!

Es lebe das heldenmütige Sowjet­
volk, der Träger der revolutionären 
fortschrittlichen demokratischen Tra­
ditionen der gesamten Menschheit!

Es lebe die ewige Freundschaff 
und das Bündnis zwischen den Völ­
kern der Tschechoslowakischen So­
zialistischen Republik und der Uni­
on der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken!

Eine Stadt schreibt ihre Geschichte weiter
Am 29. Oktober begehen die Werktätigen von Pefropawlowsk ein großes 

Fest. An diesem Tag vor SO Jahren befreiten die Kämpfer der von M. N. 
Tuchatscbcwskl befehligten Armee die Stadt. Die letzte Verteidigungslinie 
der Koltschakleute am Ischim wurde liquidiert.

IN der Nacht vom 29. zum 30. 
Oktober 1919 näherten sich 

drei Regimenter der ersten Brigade 
(das 307., das aOB. und das 309.) nach 
einer Reihe von harten Kämpfen 
auf fernen Anmarschwegen nach 
Pefropawlowsk — dem Fluß.

Die Weißgardisten suchten den 
Vormarsch der 5. Armee mit alten 
Mitteln aufzuhalten. Zu diesem 
Zweck legten sie Sprengstoff unter 
die Ischimbrücke und steckten sie 
an. Dank dem Mut des Rotgardisten 
I. Smirnow, der unter MG-Feuer den 
Brand zu lösenen und einer Explosi­
on vorzubeugen vermochte, gelang 
es, die Übergangsstelle zu retten. 
Nachts, unter Kämpfen vorstoßend, 
nahmen die Regimenter die vorge­
merkten Stellungen ein; das 308.— 
im Stadtzentrum, das 307.—im nord­
östlichen Teil und das 309.—im 
südöstlichen Teil der Stadt.

Am Morgen des 30. Oktober 
setzten die Weißen Kavallerie-und 
Infanferieeinheiton der Kosaken un­
ter aktiver Unterstützung durch Artil­
lerie und Panzerwagen zum Angriff 
ein. Besonders große Kräfte stürz­
ten sich auf die linke Flanke dos 
307. Schützenregimonts. Dio Kol- 
fschakleute strebten danach, in sei­
nen Rücken vorzustoßen, die Holz­
brücke über den Ischim zu nehmen 
und die sich in der Stadt befindli­
chen roten Truppen zu umzingeln. 
Über die Tapferkeit' und Standhaftig­
keit der Kämpfer lesen wir im Be­
fehl des Revolutionären Kriegsrofs 
Nr. 213 vom 3. Mal 1920 folgendes:

„Nach der Einnahme der Stadt 
Pefropawlowsk durch unsere Trup­
pen unternahmen die Weißen erneut 
heftige Angriffe zur Zurückeroberung 
der Stadt, und das 307. Regiment 
mußte der ganzen Wucht der ihm 
mehrfach überlegenen Kräfte dos 
Gegners standhalten. Das 307. Regi­
ment schlug dabei 21 Angriffe zu­
rück, wodurch dem Gegner solch 

eine vernichtende Niederlage bei ge­
bracht wurde, daß gleich nach der. 
Einnahme der Stadt Pefropawlowsk 
der Fall von Omsk zustandekam. 
Man kann mit Rocht zugebon, daß 
Pefropawlowsk zum Schlüssel der 
Omsker Operation geworden ist."

Außerordentlichen Heldenmut be­
kundeten auch die Rotgardisten des 
308. Regiments, das von Alexej

K. A. Neumann

Alexandrowifsch Glaskow befehligt 
wurde. Dank seinem militärischen 
Talent, seiner Ausdauer und der per­
sönlichen Tapferkeit gelang es, die 
Stellungen zu halten und den Rück­
zug auf das Wesfuter des Ischims 
zu verhindern.

Dio Regimenter 307. und 308., die 
sich bei dor Einnahme der Stadt 
ausgezeichnet hatten, wurden mit re­
volutionären Rolon Ehronbannem go. 
würdigt. Den Rotarmisten I. Smirnow 
der die Brücke rottete, und K. Neu­
mann, den Kommandeur dor 35. Si­

birischen Schützendivision , deren 
Truppen um Pefropawlowsk ge­
kämpft hatten, ehrte man mit dem 
Orden des Roten Banners.

Im Befehl des Revolutionären 
Kriegsrates der Republik Nr. 285 
vom 12. Oktober 1921 steht ge­
schrieben, daß Genosse Neumann 
„„.seine Truppenteile persönlich ge­
gen die Stadt Pefropawlowsk führte, 
wo bis 25 Regimenter dos Feindes 
konzentriert waren. Der Angriff er­
folgte dermaßen schnell und entschie­
den, war so gekonnt durchgeführt, 
daß der Gegner dem Schlag nicht 
standhielt und flüchtete, wobei viele 
Gefangene gemacht und Trophäen 
erobert wurden... Nach der Einnah­
me der Stadt Pefropawlowsk ver­
nichteten die von Genossen Neu­
mann befehligten Truppenteile dar 
Division die Isnewsker Division des 
Gegners, was tetzten Endes das 
Schicksal dor Koltschakarmeo und 
die Säuberung ganz Sibiriens ent­
schied."

Übrigens war das für den Divi­
sionskommandeur Konstantin Augu- 
stowitsch Neumann schon dor zwei­
te Rotbannerordon. Den ersten haf­
te er für die gekonnte Leitung ei­
ner Brigade in. den Kämpfen um 
Slatoust und Tscheljabinsk erhalten.

SEITHER sind 50. Jahre verflos­
sen. Um das Häuschen, in 
dem sich einst der Stab der 5. Ar­

mee befand, wuchsen mehrstöckige 
schöne Gebäude empor. Nicht wie­
derzuerkennen ist jetzt Petropaw- 
lowsk — das Gobiotszenfrum des 
Ordenträgergeoiets. Während es 
hier zum Moment der Befreiung 
nur ein kleines Kraftwerk, eine Ger­
berei, eine Wasserpumpe und ei­
nen kleinen Fleischverarbeitungs- 
betrieb gab. Ist das Pefropawlowsk 
von heute eine Stadt des Maschinen­
baus, der Enorgetik, der Fleisch­
und Milchindustrie, ein überaus gro­
ßer Eisonbahnknoten. Dio Wärmo- 
kraftzentrale Nr. 2, die noch nicht 
oinmal 10 Jahre alt Ist, hat es nicht 
nur ermöglicht, einen Abschnitt 
der Eisenbahn mit elektrischem Fähr­
betrieb auszurüsten, das Gebiet völ­

lig zu elektrifizieren, sondern auch 
die Enerige per Draht nach dem 
Ural, nach Sibirien und in die Naci- 
bargebiete Kasachstans zu übertra­
gen.

Die Produktion mit dem Fabrik­
zeichen der Petropewlowskor Betrie­
be wird in 32 Länder der Welt ab- 
gefertigt.

Das Indusfrieoofential dor Stadt, 
wächst schnell. Einer nach dem an­
deren werden die bestehenden Be­
triebe erweitert und neue gebaut. 
Die Rekonstruktion des Chromloder­
werks wird obg'eschlossen. Seine 
Leistungsfähigkeit wird ums Zwei­
fache anwachsen. Es wird jährlich 
soviel hochwertiges Leder liefern, 
wieviel für' die Herstellung von 4 
Millionen Paar Schuhe nötig ist. Dor 
Bau einer neuen Brotfabrik mit einer 
Tagesleistung von über 100 Tonnen 
Brot ist abgeschlossen. Es worden 
neue hochleistungsfähige Ausrüstun­
gen in der Nâhfabrik „Komsomolka", 
sowie in dor Möbel- und der Filz­
stiefelfabrik oingeführt.

Riesige Wandlungen vollziehen 
sich auch im Wohnungsbau und im 
Bau von Objekten kultureller und so­
zialer Bestimmung. Alljährlich ziehen 
Hunderte Familien in wohleingerich- 
teto Häuser ein.

Solche Erfolge, eine solches Auf­
blühen konnte die Stadt am Ischim 
nur dank dor Bruderhilfe vieler 
Unionsrepubliken erzielen.

ZUM ERSTENMAL spürte sie 
die Bruderhand vor 50 Jahren, 

als die in Soldatenmäntel gekleide­
ten Russen, Ukrainer und Letton sie 
aus dor Koltschaksklaverei erlösten. 
Das war ein ’ markanter Ausdruck 
dos proletariscnen Internationalis­
mus, dessen Träger die Partei dor 
Bolschewik! war. Dio nach dem Ein­
marsch dor Roten Armee zusammen- 
gelroteno Konferenz der Fabrik- 
und Workkomitees von Potropaw- 
lowsk schrieb damals an W. I. Le­
nin:

„Wir Arbeiter dos Vorstands der 
Gewerkschaften dor Fabrik- und 
Workkomitees der Stadt PoTropaw- 
lowsk entbieten nach dem Anhören 
dos Referats dos Genossen Kasakow- 
ski über die gegenwärtige Lage vom 
ganzen proletarischen Herzen einen 
Gruß an unsere roten Petrograder 
und Moskauer Genossen, an unsere 

ruhmreiche Rote Armee, die den 
Feind auf den grenzenlosen Weiten 
unserer Arbeiterrepublik schlägt. 
Wir wissen, daß unsere Petrograder 
und Moskauer Genossen schwere 
Entbehrungen wegen Hunger und 
Kälte leiden. Eingedenk dessen ver­
sprechen wir, unsere ganze Kratt 
und Energie zur Erhöhung der Pro­
duktion unserer Fabriken und Wer­
ke aufzubieten, um dadurch unserer 
teuren Genossen, unserer teuren Ro­
ten Armee zu helfen, die den Werk­
tätigen der ganzen Welt Entsklavung 
und Freiheit bringt."

Dio Worte der Arbeiter erklangen 
wie ein Schwur der Treue dem pro­
letarischen Internationalismus, den 
Ideen der Kommunistischen Partei. 
Diesem Schwur blieben die Pefro- 
pawlowskor treu, als in den 20er 
Jahren der Hunger das Land erfaß­
te und sie Hunderte Familien aus 
dem Wolgagebief bei sich beher­
bergten, als 1941 dem Lande Ge­
fahr drohte und sie ihr Leben für 
die Verteidigung von Moskau, 
Leningrad, Odessa einsetzten.

Mehr als 200 Jahre schreibt Pe- 
tropawlowsk seine Geschichte. Ihre 
interessantesten Seiten sind zweifel­
los im XX. Jahrhundert geschrieben. 
Seine Straßen hörten die Stimme 
des jungen V. W. Kuibyschew, der 
hier mit den Arbeitern die erste 
Maifeier ' durchführte. empfingen 
den flammenden Tribun S. M. Kirow, 
den eisernen F. E. Dsershinski und 
freuten sich über die Ankunft dos 
Allunionsältesten M. I. Kalinin, tm 
Frühjahr des laufenden Jahres emp- I 
fingen die Straßen des verjüngten 
Pefropawlowsk den Sohn dej Nord- 
kasachstanor Landes, Helden dor 
Sowjetunion, Flieger-Kosmonauion 
W. A. Schatalow.

In diesen Feiertagen schreibt die 
Stadt ihre Geschichte weiter. Ihre 
frischen Seilen berichten über die 
ruhmvolle Arbeit der Einwohner 
von Pefropawlowsk zu Ehren des 
100. Geburtstags W. I. Lenins, ei­
nes Menschen, mit dessen Namen 
die Befreiung der Stadt, ihr Auf­
blühen, ihre wunderbare Zukunft 
verbunden sind.

W. KOLODRUBSK1

Pefropawlowsk

GEBIET LUGANSK. Die Landwirte des Artels „lljitsch", Rayon Lutugln- 
skl, haben beschlossen, alte Jahresverpfllchtungen im Vorkauf alter Arten von 
landwirtschaftlichen Produkten an den Staat bis zum III. Unlonskongrcß der 
Kolchosbauern zu erfüllen. Eine große propagandistische Arbeit In der Mo­
bilisierung der Kolchosbauern für die Erfüllung dor Verpflichtungen leistet 
dlo Parteiorganisation des Artels. In alten Zweigen der Kolchoswirtschaft 
sind Kommunisten tonangebend.

UNSER BILD: Der Sekretär der Parteiorganisation des Kolchos Pjotr 
Korbltsch (zweiter von links) Im Gespräch mit den Kommunlsten-Agltatoron 
Nikolai Kolesnltschenko, Ludmilla Babka, Viktor Ossazki und Jekaterina 

Cbcdnjak.
Foto: R. Asrlel 
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Aus „Immer in der Furche“
Die Fastversammlung begann, wie 

im Anschlagzettel verkündet, Schlag 
acht.

Der Saal war zum Oberläufen 
voll.

Vom saßen Brigadier Alt und 
seine Farmleiterin Alma und ihrer, 
Schuldirektor Dyck und seine, die 
Lehrerin Anna Pawlowna, _ Katrin 
Laubhahn. Ganz vorn aber, unmittel­
bar vor der Bühne, im großen Lehn­
stuhl — der alte Erzberger.

Es wurde dunkel. Jakob Jurk schob 
seine dicke Grat durch den schma­
len Gang. Davidle s'harwenzelte vor 
ihnen her, konnte aber keine freien 
Plätze mehr finden. Und das Volk 
ohne Ehrfurcht und Respekt vor 
dem Vorsitzenden: keiner hebt sichl 
Nur Anna Willmann, die Samarite­
rin, steht auf, zieht ihr Jüngstes nach 
und sagt:

„Vetter Jakob, setzt euch auf un­
sere Plätze.”

Wahrscheinlich wollte sie dem 
Jakob feurige Kohlen aufs Haupt 
sammeln.

Jakob Jurk war keine sentimentale 
Natur. Ohne ein Wort des Dankes 
ließ er sich nieder, und die Grot 
gluckte sich neben ihn.

Kornelius Esau eröffnete die Fest- 
versammlüng. Es fielen Namen für

(Fortsetzung. Sieh Nr. 214, 215)

ein Präsidium: Bobrow, Esau, Wiens, 
Schmidt, Suworina...

Jakob Jurk juckte auf seinem Platz 
hin und her. Er wischte sich mit ei­
nem karierten Schnupftuch den kah­
len Schädel und blickte angestrengt 
vor sich hin. War doch eine Sache 
(ür sich, daß er im Präsidium sein 
mußte. Überall, wo und wann er an­
wesend, saß er im Präsidium, trat er 
als Diskussionsredner auf, oder er 
brachte wenigstens seine Vorschläge 
ein. Was mochte in die Leute gefah­
ren sein! Auch der Alf meldet sich 
nicht und sitzt da wie ein vorjähri­
ger Strohhaufen. Quertreiberei dieser 
Bobrow und Laubhahn? Oder hat er 
sich bei den Leuten die Suppe ver­
salzen? Ein neues, junges Geschlecht 
ist angekommen. Diese Leute denken 
anders und wollen sich nicht alles 
einsagen lassen. Ist also er, Jakob 
Jurk, langjähriger Kolchosvorsitzen­
der, weit und breit anerkannter Wirt­
schafter, bei seinen eigenen Leuten 
in Ungnade gefallen? Was hat er 
schlecht gemacht, worin gefehlt? 
Und gestern noch der Vorfall mit 
Georg Kochi Der Milizionär wollte 
genau wissen, daß -der Jorg sich das 
Getreide für den Sfinkus'direkt von 
der Tonne besorgt hatte, die er be­
wachte. Die hinterhältige. Frage des 
Milizmanns, ob er, der Vorsitzende, 
von der Schnapsbrennerei nichts 
geahnt hätte, war einfach peinlich.

Nein, sagt, was ihr wollt: Wenn's 
Unglück einreißt, kommt's in Hau­
fen.

•Wassili Wassiljewitsch sprach 
deutsch.

Die Howeilern bohrte mit der 
Schlioßnadel zuerst im linken, dann 
im rechten Ohr, weil sie an ihrem 
Gehör zweifelte. Der Erzbergor saß 
mit offenem Munde da, und die 
Willmännsen mit gefalteten Händen. 
Wenn jemand deutsch redet, so Isf's 
eine Predigt oder ein Gebot, und 
da legt man eben die Hände zusam­
men. Wie der aber sprach! Viel 
schöner als der Reisoprediger, wo 
doch der Adam Specht ist.

Wassili Wassiljewitsch sprach wie 
immer ohne Vorlage. Er stand nicht 
mal hinter dem Rednerpult und trank 
auch kein Wasser. Er erzählte von 
dem Oktoberaufstand und den gro­
ßen Opfern, die das Volk bringen 
mußte, um den Sieg zu erringen. Er 
sprach von Lenin als dem Führer 
und Organisator der Kommunisti­
schen Partei, unter deren Leitung das 
Sowjetvolk von Sieg zu Sieg 
schreitet. In diesem Zusammenhang 
gedachte der Redner des ersten 
Bolschewiken in Steppental, des 
Genossen Heinrich Laubhahn. Er 
sprach von den harten Kämpfen ge­
gen die Weißen in Tschomy Dol 
und nannte viele Namen von Revo­
lutionskämpfern, die den Vertretern

der älteren Generation rocht gut 
bekannt waren.

Katrin Laubhahn wischte an den 
Augen und blickte oen Sekretär 
dankbar an. Er hatte ihren Mann ge­
würdigt, und das würde sie dem 
Wassili Wassiljewitsch nie im Loben 
vergessen.

Darauf ging der Redner auf die 
jeweiligen Zustände im Kolchos ein.

„Wir haben, Genossen, in unserer 
Arbeit grobe Fehler zugelassen."

„Jetzt gehf's ans Bekennen und 
Selbstbeschauen", flüsterte die Marie 
ihrer Nachbarin zu. „Sie locken's 
Kritik und Selbstkritik. Sich wird der 
aber nef kritisieren. An allem sind 
wir schuld, die Kollektivbauern. Höri 
Höri"

Wassili Wassiljewitsch fuhr fort:
„Wir haben unser Neuland urbar 

gemacht, ohne zuvor Vorkehrungen 
gegen die Winderosion zu treffen. 
Das aber ist zum größten Teil auch 
meine Mitschuld, Ich handelte wi­
der besseres Wissen. Jetzt aber sind 
wir erfahrener und klüger. Durch 
Schaden wird man halt klug. Wie 
Sie wissen, haben wir schon einiges 
unternommen, der Bodenverwehung 
einen Riegel vorzuschieben... Boi 
der Anpflanzung von Windschutz- 
he'ken bewährten sich nicht nur un­
sere Schüler und Komsomolzen, son­
dern auch unsere Kollektivbauern, 
von denen ich besonders Georg 
Jakob Schmidt, David Löwen und 
Maria Müller hervorheben möch­
te."

Durch den Saal ging ein Geraun 
und Geflüster. Der Marie wurde das 
spitzenkragige Sonntagskleid zu eng, 
sie schnappte nach Luft.

„Wir sind dabei, die Bodenver­
heerung zu bekämpfen. Wir haben 
Gräser gesät, organischen Dung auf 
die Felder gebracht und werden auf 
großen Flächen Schnee anhäufen. 
Im Frühjahr aber wollen wir unsere 
Landstriche, die von der Erosion 
gelitten, mit einem neuen Pflug be­
arbeiten. den unsere Komsomolzen 
konstruiert haben und den Jörjab 
Schmidt bauen wird. Das Unions-

forschungsinstituf für Getreideanbau 
in Schortandy hat unseren Entwurf 
gulqeheißen, uns manche Winke 
gegeben. Dor nque Pflug wird uns 
sirher gute Dienste leisten.”

Dio Versammlung slellnehmar 
klatschten. Eine sorglose, heitere 
Stimmung loq auf aller Gesichtern.

Das Gewöhnliche und das Unge­
wohnte... Das Gewöhnliche: Kolchos, 
herzhafte Arbeit, zielstrebige Wirt­
schaftsführung. Das Ungewohnte: 
der Parteisekretär macht für die 
Winderosion niemand von den Kol- 
chosmitgliedorn verantwortlich, er 
nimmt die Schuld auf sich. Jakob 
Jurk hätte den Sündenbock unter 
oen Ackerbauern gesucht. Nach dem 
kurzen, aber herzerquickenden 
Vortrag kam die Prämierung, auf 
die «ich alle freuten.

Als erster wurde Jakob Käpper 
genannt. Dor Mann fehlte. Wo mag 
er sein?

„Bei seiner Mammi", rief Davidle, 
der jeden Witz so lange breitwalzte, 
bis er alle anödete.

Nur Maio quiekle. verstummte 
aber sofort, als sie merkte, daß nie­
mand lachte.

„Georg Jakob Schmidt", las Was­
sili Wassiljewitsch weiter.

Dor Jörjab nahm seine Urkunde 
und Geldprämie in Empfang, ver­
neigte sich kratzfüßig und taprto von 
der Bühne. Alle lachten belustigt.

Die Marie konnte ihr Gift nicht 
hinunlerwürgon und platzte heraus:

„Die Prämie nast du fürs Witzerei- 
ßen ’kriogt."

Jörjab riet ihr:
„Lern 's elfte Gebot."
Das Weibsmonsch machte ein 

neugieriges Gesicht.
„Wie geht dann däs, Jörjab?"
„Du sollst weniger schwatzen."

Die Marie spuckte in ihr Schnupf- 
tüchlein.

Anna Willmann stand auf der 
Buhne. Sic war erregt, durchgedreht, 
rot und blau. Großer Heiland im 
Himmell Zum erstenmal im Leben 
wird ihr eine solche Ehr' angetan. 
Und noch bei diesem Menschenspiel, 
wo al e cuf sie gucken, die Anna 
Willmann, wo fünf lebendige Kinder­
chen und keinen Mann hat. Hätf's 
ihr do'h jemand gesteckt, sie wär 
wahr und wchfhaftig nicht horgekom- 
men. Und was sie da alles zu hören 
bekommt) So viele gute und schöne 
Worte sagt der Genosse Bobrow, 
wo Sekretär in der Partei und auch 
Agronom ist. Und wird und wird 
nicht mal fertig. Gemüsebau, Tenne, 
Heckenanpflanzung... Daß sie immer 
fleißig und akkurat alles tut, was sie 
geheißen wird, und ab und zu auch 
bißchen mehr, na, ihr guten Leut', 
was ist denn schon debei? Sie ist 
doch keine von denen, wo im 
Schatten rumrutschen. Was? Was? 
Die Kolchosverwaltung will ihr, der 
Anna, ein neues Haus hinstellen. 
Neues Haus? Wo ihr Philipp, der 
jetzt tot ist, immer drum gebarmt 
hat. Sie muß sich verhört haben. 
Nein, er wiedcrholt's noch einmal...

Die Anna hält in einer Hand die 
Urkunde, in der anderen das Päck­
chen mit Geldscheinen und will und 
muß was sagen. Inr drückt's das 
Herz fast ab. Aber keine Worte. 
Schneidet ihr in den Finger, sie gibt 
kein Blut. Sie fät am liebsten die 
ganze Welt umarmen, aber sprechen, 
nein, sprechen kann sie jetzt nicht.

Die Frau macht einen Schritt, 
schwankt und bricht in Tränen aus. 
Barbara Schneider eilt auf sie 
zu, legt ihr den Arm um die Schul­
ter und führt sie in der Saat.

Wassili Wassiljewitsch sucht mit 
den Augen den alten Erzberger. 
Der sitzt stumm und steif in seinem 
Lehnstuhl. Sein Gesicht ist starr, nur 
die Augen fiebern.

(Fortsetzung folgt)
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Auf Initiative der
Die Angestellten und Arbeiter des 15. Eisenbahnab- 

schnitfs der Signalisation und des rernmeldedienstes der 
Kasachischen Eisenbahn in Uschtobe (Chef Nikolai 
Pijakin) sind bestrebt, W. I. Lenins 100. Geburtstag wür­
dig zu begehen. Für hohe Leistungen in der Arbeit hat 
das Kollektiv des 15. Eisenbahnabschnitts den ersten 
Platz unter den Femmeldedienstlern der Eisenbahner 
der UdSSR behauptet und Prämien erhalten.

Auf eigene Initiative verrichten die Arbeiter und An­
gestellten des Femmeldediensfes in der Freizeit ver­
schiedene Arbeit. So wurde ein neues Kontorgebäude 
gebaut und <(as Telegrafenkabel an der Station Tary go-

Arbeiter
legt. Das ersparte Geld Ist ihr Geschenk dem Lenin-Jubi- 
läum.

Jeder Arbeiter und Angestellte des Abschnitts kennt 
die Regeln des gefahrlosen Eisenbahnverkehrs und ist 
immer bereit, beliebigen Unglücksfällen vorzubeugen.

Zu den ehrenamtlichen Inspekteuren des gefahrlosen 
Eisenbahnverkehrs gehören die Genossen Wapilow, 
Kirjasow, Pissarenko, Frolow und andere, die ihren 
Dienst gewissenhaft verrichten.

G. STEIN
Gebiet Taldy-Kurgan

Feste Freundschaftsbande
Die jahrelangen traditionellen Freundschaftsbeziehungen zwischen den 

Werktätigen von Thüringen, Bezirk Erfurt, DDR, und der Sowjetrepublik Li­
tauen wurden zur Zeit des 20. Jahrestages der DDR besonders rege. In Vil­
nius und anderen Städten Litauens wurde eine Filmwoche durchgeführt, 
während der 14 Filme aus der DDR gezeigt wurden.

Anfüng Oktober wurde in der Buchhandlung „Freundschaft" eine De­
kade des deutschen Buches organisiert. 200 Benennungen von deutschen 
Büchern waren auf den Regalen zuni Verkauf ausgestellt.

Eine Ausstellung machte die Einwohner von Vilnius mit den Errungen­
schaften der DDR in Wissenschaft, Technik und Wirtschaft bekannt.

Zu einer schönen Feier gehören Musik und Gesang. Deshalb brachten 
die Freunde aus dem Bezirk Erfurt ihre Orchester aus der Weimarer und 
Erfurter Musikschule und dem Weimarer Maschinenbauwerk und Schau-

Wettkämpfe 
der „Musketiere“

Im Sportpavillon der Kasachischen 
Staatlichen Hochschule für Körper­
kultur in Alma-Ata sind die Landes­
meisterschaften der Studontensporf- 
gomeinschaft „Burcwestnik" im Fech­
ten gestartet. Über 400 Teilnehmer 
kämpfen hier um den Sieg im 
Florettfechten (Männer und Frauen), 
im Degen- -und Säbelfechten (Män­
ner). Unter den Aktiven befinden 
sich viele Sportler von hohem inter­
nationalem Rang, wie z. B. der 
Alma-Ataer Igor Valetow, der eben 
erst mit der Goldmedaille im Mann­
schaftsfechten von den Weltmeister­
schaften aus Kuba zurückgekehrt

Freudige 
Überraschung

Der Anschlagzettel und die Be­
kanntmachung in der Zeitung über 
die Ankunft des deutschen Estraden­
ensembles „Freundschaft" brachte in 
Ananjewka, Rayon Kulunda, mehr 
Menschen zusammen, als der neue 
Klubsaal fassen kann. Es waren Leute 
von Rasumowka,. Qrlean und ande­
ren Dörfern der Nachbarrayons ge­
kommen, um sich das Konzert Th 
ihrer Muttersprache anzuhören. Alle 
warteten mit Ungeduld, bis der Vor­
hang aufging_und durch den .über­
füllten Saal die Worte des Vor­
spiels erklangen: „Lenin lebte, Le­
nin lebt, Lenin wird leben!" Dann 
erntete Mirta Sachs langanhaltenden 
Beifall. Ein gerührtes Mütterlein ging 
zur Bühne und überreichte der Sän­
gerin einen Blumenstrauß.

Hinreißend und feierlich klangen 
die Lieder „Stilles Tal” und „Wo 
nimmt seinen Anfang das Heimat­
land" in Heinrich Voths Darbietung. 
Der Saal applaudierte, immer wieder 
wurde der Solist gebeten, noch ein 
Lied zu singen.

Lachsalven schallten durch den 
Saal, als der Leiter de-- Truppe Her­
mann Schmal den Schwank „Meine 
letzte Schwiegermutter" — von dem 
Altai-Dichter Edmund Günther zum 
besten gab. Auch das deutsche Bau­
ernlied „Die schöne Müllerin" war 
eine Kostbarkeit, die jung und alt 
bis zu Lachtränen rührte. Weiter 
schluqen die Schwestern Weimer und 
das Ehepaar Gassi das Publikum mit 
Scherzliedern und Zauberstücken In 
Bann. Großen Erfolg hatten Erwin 
Penner und Semfira Abdraflkowa mit 
ihren Tänzen.

Der Höhepunkt des Konzerts war 
der Auftritt der Solosängerin Elvira 
Muth. Ihre klangvolle Stimme ließ 
niemand gleichgültig. Wie oft ha­
ben wir die Bauernliedor „Sollst 
haam gehe" und „Mein Christian" 
gehört, aber diesmal schien es, 
als wäre es zum erstenmal. Wunder­
voll! Das Konzert war für alle eine 
freudige Überraschung und ein ech­
ter Genuß.

Heinrich PETERS, 
Parteisekretär des Altai-Kolchos 

Altal-Reglon

1950, gleich nach der Absol­
vierung der berufstechnischen Schu­
le, kam Emanuel Fromm auf die 
Baustelle. Zuerst arbeitete er als 
Stuckarbeifer, dann meisterte er den 
Beruf eines Verkleidungsarbeiters.

Jetzt arbeitet er an der Ausstattung 
des neuen Gebäudes der Musikschu­
le in Zellnograd.

Foto: M. Rlsajew

Spieler mit. Die Konzerte der deutschen Freunde wurden sehr herzlich in 
verschiedenen Städten Sowjetlifauens aufgenommen. Besonderen Beifall ern­
tete das Ensemble der Schwestern Krista, Gusta. Bärbel und Hanna Proppe 
aus der DDR für die litauischen Volkslieder „Oj Ruta" und „Mein Mütter­
lein".

Im Saal der Staatsphilharmonie fand eine Festversammlung statt, der 
Vertreter der Gesellschaft für Sowjetisch-Litauische Freundschaft, Vertreter 
der Öffentlichkeit, Parteifunktionäre und zahlreiche Gäste aus der DDR bei­
wohnten.

H. WORMSDFCHER, 
ehrenamtlicher Korrespondent der „Freundschaft" 

Vilnius

ist. Schon sind die ersten Sieger fort.

dieses Turniers ermittelt: Im Flo­
rettfechten war der Beste unter den 
15—16jährigen Jungen der Moskauer 
Alexej Romanow; Pjotr Derashinski 
— ein Schüler der 10. Klasse aus 
der Schule Nr. 23 in Alma-Ata—be­
legte den vierten Platz. Ein anderer 
Anwärter in die Meislerkfasse, Sergej 
Issakow aus der Schule Nr. 33, er­
kämpfte die Goldmedaille. Am 31. 
Oktober werden die letzten Inhaber 
der Gold-, Silber- und Bronzeme­
daillen bekannt werden, nämlich 
die Preisträger im Florettfechten un­
ter den Mädchen und Frauen. Die 
Wettkämpfe der .Musketiere” dauern

Auf der Zielgeraden

Ein großer Kinderfretind

Das Irtyschseryice
Am Oberlauf des Irtysch ver­

kehren elf Motorschiffe auf Unter­
wasserflügeln der Typen „Raketa". 
„Meteor" und „Belaruß". In der 
Saison 1969 haben die Binnenschif­
fer auf den Reiserouten Ust-Kame- 
nogorsk—Semipalatinsk und Ust- 
Kamenogorsk—Tarbatschatal —Kre- 
stowka —Serebrjanka schon IGO 000 
Fahrgäste bedient.

In diesem Jahr wurden viele Tou­
risten- und Erholungsfahrten ver­
anstaltet

M. NOWITSCH 
Pawlodar

Verbreitung­
erstes Gebot

Von Jahr zu Jahr lesen immer mehr 
Dorfeinwohner die Zeitung in ihrer 
Muttersprache — die „Freundschaft”. 
Ich stellte mir Im Jubiläumsjahr die 
Aufgabe, daß diese Zeitung in jedem 
Haus, wo Sowjotdeufscho wohnen, 
von Erwachsenen und Schülern ge­
lesen wird.

Die Vorbereitungen zur Werbear­
beit traf Ich schon Ende August, 
Anfang September. Im Dorfsowjet 
erfuhr ich die Namen der neuzuge­
reisten deutschen Familien, mit den 
Alteingesessenen bin ich gut be­
kannt. In den Schulen sprach ich auf 
den Schülcrversammkingen über die 
Bedeutung der deutschsprachigen 
Republikzedunq im muftersprachli- 
chen Deutschunterricht, im weiteren 
Studium.

Viele Kinder erklärten sich be­
reit, die „Freundschaft" nicht nur zu 
abonnieren, sondern auch aktive 
Korrespondenten der Zeitung zu 
werden.

Eine Unterhaltung über Pressever­
breifung hielt ich in der Hühnerfa­
brik, Speisehalle, Näherei, In den 
Verkaufsstellen. Überall fand ich 
Leser für die Zeitung.

In. der Kalinin-Mltfelschulo, in 
der Speisehalle fand ich tatkräftige 
Unterstützung durch die Deutschleh­
rerin Anna Wirt und die Leiterin der 
Speisehalle Amalie Leichtling.

Bis jetzt habe ich 53 Lesern die 
Quittungen olngehändigf.

E. RUF
Gebiet Karaganda

Im Jahre 1942 kam Arnold Thießen 
als Zljähriger Bursche in die Kohlen­
grube Nr. 4/6. Seitdem bedient 
er als Elektroschlosser die Anlagen 
der Grube 4/6 des Trusts „Ko- 
pejskugol".

„Der Kommunist Arnold Thießen 
hat goldene Hönde. Wo er arbeitet, 
stehen die Grubenanlagen nie still", 
sagen seine Arbeitskollegen.

Thießen führt auch eine große ge­
sellschaftliche Arbeit als Vorsitzen­
der des Elfornkomitees in der Mittel­
schule Nr. 39, als Vorsitzender des 
Rats für Farnihe und Schule. Er hat 
selbst drei Kinder, aber er trägt 
nöch für Hunderte Kinder seines 
iStadtviertels Sorge. Ihnen widmet 
er jede seiner freien Minuten.

Vor allem interessieren ihn die 
Lebensverhältnisso der im Lernen 
rückständigen Schüler. Er unterhält 
sich mit ihren ‘Eltern, übernahm die 
Patenschaft über einige solcher Schü­

ler. Dadurch verbesserten sich ihre 
Leistungen. Er war mit dabei, als die 
Schüler und Eltern für die Schule ei­
ne Werkstätte, ein Treibhaus, einen 
Sportplatz bauten und einen Garten 
anpflanzten. Er half den Kindern, als 
sie Kaninchen zu züchten began­
nen.

Als er einmal im Winter nach 
Hause ging, sah er, daß die Kleinen 
sich eine Rutsche gemacht hatten 
und in Filzstiefeln schlitterten. Er 
näherte sich ihnen und schlug vor, 
eine richlige Eisbahn zu machen. 
Die Kinder begannen auch gleich da­
mit, und Onkel Arqpld half ihnen 
dabei.

Dort, wo früher ein Sumpfloch war, 
ist in der Arbeitersiedlung jetzt ein 
Sportplatz. Das ist auch das Werk 
der Schüler, und dabei hat Onkel 
Arnold ihnen viel geholfen...

Fr. KAUL
Gebiet Tscheljabinsk

MEINEN DANK
Die Artikel zum Lenln-Thema, d'e In der „Freundschaft" veröffentlicht wer­

den, lese Ich Immer mit Interesse. So gefiel mir besonders der Artikel „Dok­
tor Blank” („Freundschaft" Nr. 153).

Dem Autor dieses Artikels, Genossen A. Sessler äußero ich durch die 
Zeitung meinen innigsten Dank.

Berta BRAUN
Gebiet Kustanal

Wir gratulieren
Am 30. Oktober begeht Karl Hein­

rich aus der Stadt Engels den 69. 
Geburtstag. Trgfz seines hohen Al­
ters ist er auch heule noch aktiv am 
öffentlichen Leben beteiligt und lei­
tet schon mehrere Jahre die Haus­
verwaltung Nr. 2.

Wir gratulieren Genosen Karl 
Heinrich zu seinem Geburtstag und

Am 1.' November begeht Maria 
Gorjuschkina-Trippel, eine eifrige 
„Freundschaft"-Lesorin, ihren 60. 
Geburtstag, Obwohl sie schon lange 
Rentnerin Ist, beteiligt sie sich imme- 
noch aktiv am öffentlichen Leben. 
Als Mitglied des Hauskomitees ist 
sie ein Vorbild in der Arbeit wäh-

wünschen ihm noch viele glückliche 
Lebensjahre boi bester Gesundheit.

Johann BEKKER, Maria und 
Friedrich WINTERHOLLER, Fried­
rich, Alwine und Arno KOHL, 
Dororthea und Alexander 
SCHMIDT, Dora SPIESS, Ernst
BECKER und David WORM

rend der Sonntags- und Sonnabend- 
einsätze bei der Einrichtung der 
Stadt. Ich wünsche ihr beste Gesund­
heit und noch vie'e glückliche Le­
bensjahre.

Barbara STAN, 
Rentnerin 

Eklbastus

Auf Anregung der 
„Freundschaft"

In dem Artikel „Die Klassen 
komplettieren" in Nr. 194 gab der| 
Lehrer der Lomonossow-Schule von 
Wannowka, Gebiet Tschimkent. A. | 
Zeller seiner Meinung Ausdruck, 
daß es besser wäre, die Klassen so-' 
gleich von der ersten an so zu kom- ' 
pfettieren, daß die Kinder, die von 
der 2. Klasse an Deutsch als Mutter­
sprache lernen, alle in bestimmten 
Klassen versammelt werden müßten.. 
In dieser Schule seien die Kinder 
auch mit dem Erlernen dreier Spra-I 
chen überlastet.

Auf diesen Artikel hin teilt uns 
das Ministerium tik Bildungswesen | 
mit, daß die Frage der Komplettie-' 
rung der Klassen von der Adminl-i 
stration der Schule, entsprechend' 
den konkreten Verhältnissen, gelöst 
wird. Jedoch sei gesagt, daß es dem 
Unterricht der russischen Sprache • 
nicht schaden würde, wenn man alle | 
Kinder, die Deutsch als Mutterspra-j 
ehe lernen, in einer der ersten Klas-1 
sen versammeln wurde: es wäre dann 
leichter, diese Schüler zusätzlich in' 
russischer Sprache zu unterrichten. I

Es sei auch nicht richtig, daß dié( 
Kinder drei Sprachen lernen müssen.' 
In der Anmerkung zum Lehrplan 
heißt es, daß Kinder, die Deutsch 
(oder Koreanisch) als Muttersprache 
lernen, vom Unterricht der kasachi­
schen oder einer Fremdsprache be­
freit werden.

Die Leichtathleten unserer Re­
publik befinden sich auf der„Zielge- 
raden" einer ereignisreichen Wott- 
kampfsaison. Vor kurzem haben d:e 
Studentensportler aus der Mann­
schaft „Burewestnik" in Jalta ihre 
Landesmeisterschaften ausgetragen. 
Die Sportler unserer Republik, die 
in der zweiten Gruppe dieser Mei­
sterschaften vertreten waren, haben 
beachtliche Erfolge erzielt. Beson­
ders muß Tatjana Antorjan erwähnt 
werden, die nicht nur die Goldme­
daille im 100-m-Hürdenlauf erkämpf­
te, sondern auch mit ihrem Resultat 
14,1 Sekunden den Rekord Kasach­
stans legalisierte; außerdem erkämpf­
te sie die Silbermedaille im 100-m- 
Lauf. Nicht minder erfolgreich waren 
zwei Studentinnen der Kirow-Univer­
sität—Gawrilowa und Demtschenko; 
die erstere siegle im 800-m-Lauf in 
2:11,2 und holle sich „Silber" im 
1 500-m-Lauf; Demtschenko trium­
phierte im 1 SOO-m-Lauf in der Re­
kordzeit von 4:24,7 und belegte 
den zweiten Platz im- 800-m-Lauf 
(2:12,2).

In der Gesamtmannschaftswertung 
belegte die Vertretung Kasachstans 
den ersten Platz in ihrer Gruppe. 
Solche erfahrenen Mannschaften wie 
die Auswahlen Grusiens, Kirgisiens 
und Armeniens hatten das Nachse­
hen.

Nächstes Jahr werden die „Bure- 
westnik"-Meisterschaften in Alma- 
Ata stattfinden.

Auf der Zielgeraden befinden 
sich auch die meisten Fußballmann­
schaften unserer Republik. Einige 
haben das Ziel schon erreicht und 
können zufrieden mit ihren Erfolgen 
sein; so wurde beispielsweise die 
Mannschaft „Schachfjor” aus Saran 
Fußballmeister Kasachstans unter 
den Klubmannschaften. Im letzten 
Treffen besiegten die Kumpel 1:0 
die Eisenbahner aus Alma-Ata, die 
den zweiten Platz belegten. Die

Mannschaft „Neftjanik” aus Nowy 
Usen blieb auf Platz drei. Der Tor­
wart dieser Mannschaft, Johannes 
Rotenberg, erhielt einen Sonderpreis 
der Fußballföderation Kasachstans 
als bester Schlußmann unter den 
Klubmannschaften. Mit Sonderprei­
sen wurden auch der Verteidiger 
Demidow („Gornjak", Dsheskasgan), 
der Mittelläufer Kuprin aus dersel­
ben Mannschaft und der Stürmer
Irsajew („Neftjanik") ausgezeichnet.

Ihr letztes Spiel im Rahmen der 
Landesmeisferscnaften hat auch un­
sere einzige Mannschaft der Ober­
liga „Kairat" (Alma-Ata) absolviert, 
und obwohl die Alma-Ataer in ei­
nem verzweifelten aufreibenden 
Kampf unter strömendem Regen 
Oberhand über die Mannschaft 
„Uralmasch" au» Swerdlowsk ge­
wonnen hatten, konnte dieser Sieg 
lediglich die bittere Pille etwas vqf 
süßen, die alle Fußballanhänger der 
„Kairaf-Mannschaft hinunterschluk- 
kon mußten, denn letzten Endes fehlte 
den Alma-Ataern nur em einziger 
ominöser Punkt, um eine der zwei 
Vakanzen zu besetzen, die das 
Recht gaben, nächstes Jahr wieder 
in der Oberliga zu spielen.

Auch in der vierten Untergruppe 
der zweiten Gruppe der A-Liga 
ist der Tumiersieger — die Mann­
schaft „Shalgiris" (Vilnius) — schon 
ermittelt worden, und lediglich in 
der B-Meisterliga für Kasachstan 
dauern die Wettkämpfe noch fort. 
Die besten Siegesaussichten haben 
hier die Mannschaften „Traktor" 
(Pawlodar) und „Zemenfnik” (Semi- 
palatinsk).

H. PFEFFER, 
Sportberichterstatter 

der „Freundschaft"

Alma-Ata
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